
 

 

  1 . Abschnitt.

Die

Baukunst

der Griechen.

Von

JOSEF DURM.  
Betrachten wir die auf dem Gebiete der Architektur uns überkommenen

Meifierwerke hellenifcher Kunft, so begegnen wir an denfelben vorwiegend zwei,

in der Blüthezeit fcharf getrennten Bauweifen, die wir mit dem Namen der dorifchen

und jonifchen bezeichnen.

Es find in diei'en ägyptifche und innerafiatifche Bautraditionen erhalten 1).

Die Formen kamen bis auf einen gewiffen Grad fertig nach Hellas, erfuhren

aber hier diejenige Umwandlung, welche fich als der höchf’ce Grad künf’derifcher

Vollkommenheit in der Formgebung für alle Zeiten dokumentirte, »fo tragen fie

den Charakter einer organifchen Nothwendigkeit, der fie zu Muttern erhebt, nur

nicht in dem todten Sinne, als ob fie keiner Fort- und Umbildung fähig Wären«.

 

1) Das,Manufcript für diefen Abfchnitt befand fich bis zum 7. Kapitel (einfchl.) bereits druckfertig in den Händen der
Redaction, als Auer's Auffiitze über den »Zufammenhang ägyptifcher und doril'cher Baukunft« in der Zeitfchrift für bildende
Kunft (1880, Heft 10 u. „) erfchienen.
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Elemente beider Bauweifen treten wohl auch am gleichen Monumente auf. Eine

folche Vermifchung bezeichnet dann wahrfcheinlicher den unfchuldigen Anfang in

der Formgebung, als das verdorbene Ende.

Von diefer Vermifchung ift die bewufsté Verwendung der beiden, in lich fchon

abgefchloffenen Ordnungen am nämlichen Bauwerke zu unterfcheiden, die nie, auch in

der Blüthezeit nicht, gänzlich ausgefchloffen war. Man vergleiche beifpielsweife nur die

Propyläen in Athen (432 v. Chr.) — leichte jonifche Architrave, geflützt von fchlanken

jonifchen Säulen, nehmen im Innern mit dem correfpondirenden fchwereren dorifchen

Gebälke der weltlichen Giebelfeite die Deckenbalken auf —, ferner die Tempel in

Phigaleia und Tegea, bei denen aufser den genannten Ordnungen noch die am

fpäteften_in fefte Form gelangte fog. korinthifche verwendet war.

Die Gräber im Kidron-Thale, das berühmte Abfalom—Grab (Verbindung jonifcher

Säulen mit Triglyphen-Fries und ägyptifirendem Hohlkehlengefimfe; vergl. die neben-

ftehenden Abbildungen 2), der Tempel in Affos an der äolifchen Küf’te Kleinafiens

(jonifcher Figurenfries am Architrav mit Triglyphen-Fries darüber), das Heroon des

Theran in Akragas etc., deren aller hohes Alter feftgeftellt fein dürfte, fo wie ver-

fchiedene Darftellungen von Architekturen auf alten Vafen (Vafe des Ergotz'mas und

Klz'tz'as in Florenz) mögen für den oben ausgefprochenen Satz als Beleg dienen.

*

Gern wird das fog. Abfalorn-Grab in ganz fpäte Zeit, an das Ende des vierten Jahrhunderts n. Ch.

verlegt; es wurde aber durch den Pilger von Bordeaux (333) fchon eingehend befchrieben und von ihm

als Grab des Ezzc/n'ar, Königs der Juden bezeichnet.

De Saulcy (Voyage autaur de la mer morte. Paris 1853) äufsert fich über diefes und die ver-

wandten Grabmäler des Zacharias etc.: Ich zögere nicht einzugefiehen, dafs diefe Monumente, wie fie

heute noch find, ihre primitive Decoration bewahrt haben und dafs ihre Exiftenz als Beweis dienen kann

zu Gunften der von mir feftgehaltenen Meinung, die ich mir zur Stelle gebildet habe, dafs die griechifche

Kunft, die jonifche und dorifche Bauweife, auf Entlehnungen gegründet ift, auf Elemente, die fie in

Aegypten und Afien vorfand. Ich kenne genug Monumente des Verfalls; aber ich habe an diefen nie die

bizarre Mifchung von charakteriftifchen Baugliedern “fo verfchiedener Ordnungen gefehen, der wir hier

begegnen. Es fei erlaubt zu glauben und zu fagen, dafs Baftard-Monumente diefer Art wirklich der Epoche

vorangegangen fein können, in wielcher die Griechen an der Entfernung von Elementen arbeiteten, die fich

nicht glücklich zu verbinden fchienen.

Auch gewiffe technifche und künftlen'fche Verfahren —— Ueberlieferungen bezeugen dies — waren von

Phönikem und Aegyptern hergebrachte. Bei alten ägyptifchen Bauten wurden die Steine kaum aus dem

Graben gehalten und dann erft nach dem Verfetzen die Verzierungen oder architektonifchen Gliederungen

ausgemeifselt; auch Säulen wurden verfetzt, die noch formlos waren; man fieht dies an einigen Partien

der Gebäude öftlich von Philä, bei denen der obere Theil gemeifselt und polirt, während der untere noch

rauh gelaffen ift. Das Gleiche ift an den Tempeln in Egefia, in Sardes u. A. , fogar an den Propyläen

in Athen zu fehen. Man weifs, dafs reifende Künftlergenoffenfchaften alle möglichen Künfte nach Hellas

gebracht haben; Praxis und Vorbilder kamen aus der Fremde und wahrfcheinlich grofsentheils von den

Ufern des Nil.

‘ Salamo (gest. 975 v. Ch.), mit einer ägyptifchen Königstochter vermählt, hatte ficher auch Künftler

aus diefem Lande.

Uebrigens war die ägyptifche Civilifation in der ganzen alten Welt anerkannt, fo dafs man überall

ihrem Architektur-Syftern begegnet, fowohl in ]udäa, als in Phönikien, in' Niniveh wie in Persepolis.

Aegypten, diefes reiche Land, welches genug Ideen in fich trug , um die ganze alte Civilifation damit zu

verforgen, hat nach einander die Architektur bei den Phönikern, Hebräern, Aflyrem und Griechen erzeugt.

Nicht in der Erfindung neuer Formen, fondern in der Sichtung des Ueber-

kommenen oder Angetretenen und deffen Vergeiftigung bewegt fich die hellenifche

Kunft. Sie konnte nur'in der Zeit und durch Uebergangsftufen jene hohe Form—

\

2) Die Illuftrationen zur »Baukunft der Griechen« find fämmtlich nach Originalzeichnungen und zum größten Theile

nach Originalaufnahmen des Verfaffers angefertigt worden.
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vollendung erreichen. Wir brauchen defshalb nicht die fertige hellenifche Kunft-

weife als} eine directe Weiterbildung des früher Beftandenen oder Vorgefundenen

anzufehen; fie ift vielmehr das Ergebnifs einer neuen geiftigen Auffaffung, die fich

aus dem Vorhandenen ihre befondern Formen geflaltete.

Die Ordnungen (die heutige Bezeichnung für die gefichteten einzelnen Bau-

weifen) find das Refultat der gleichen Geiitesarbeit, welche die ordnende Trennung

in dem in bunter Mengung Ueberliefertén fchuf. Aus den Trümmern älterer, ein-

heimifcher und fremder Elemente ift hier die bildende Kunit hervorgegangen; all-

überall treten die Merkmale ihres secundären Urfprungs uns entgegen (vgl. Semper 3).

Jedes Volk, das ein in der Cultur vorgefchritteneres zum Nachbarn hat, wird von

diefem annehmen, fich Einrichtungen deffelben zu eigen machen; eine abfolute

Originalität für eine weniger oder gar nicht entwickelte Cultur kann alfo nicht auf-

kommen, wenn eine entwickeltere daneben liegt. Die Erfahrung auf allen Gebieten

der Kunft lehrt aber, dafs die Nachahmung der Originalität vorausgeht und letztere

erft zu Tag tritt, wenn man, nach dem in fich Aufgenommenen, noch die Kraft

befitzt, felbft etwas zu fchaffen — die Hellenen hatten diefe Kraft!

Die Cultur Innerafiens und Aegyptens war aber fchon eine entwickelte, ehe

man noch daran dachte, Hellas mit Kunftwerken {u fchmücken. Nicht abgefchloffen

lagen die genannten Länder; fie theilten ihre Errungenfchaften auch anderen Völkern

mit. Das Cultur vermittelnde Element waren wohl die Phöniker, das Volk von

Sidon und Tyrus; Kleinafien bildete die Brücke zwifchen mefopotamifcher und

hellenifcher Cultur. ——-

Alfo nicht fertig, wie Pallas Athene aus dem Haupte ]upiters, find die Formen

und Ordnungen der hellenifchen Baukunft entfianden; die herrlichen Früchte der—

felben find nur langfam gezeitigt; die verfchiedenen Uebergangsf’cadien bis zur Reife

find leider vielfach lückenhaft oder gänzlich verwifcht.

Weil nicht abfolut originell und weil der Vergleich beinahe nie zutrifft, haben

die firengen Formen der dorifchen und die zierlichen der jonifchen Bauweife mit

dem Volkscharakter nichts zu fchaffen. Beifpielsweife gelten für gewöhnlich die

Spartiaten als Repräfentanten des dorifchen Stammes; bei diefen aber war jede'

Kunftthätigkeit und Handarbeit, als eines freien Mannes unwürdig, verpönt; ihre

Baukünftler waren daher Fremde oder die unterdrückten Achäer; die Dorer von

Korinth und Syrakus zählten zu den üppigften und ausgelaffenfien Bewohnern von

ganz Hellas. Die Männer von Tirynth, die Erbauer der Riefenmauern dafelbft und

deren Nachkommen, galten für albern und lachfüchtig. (Vgl. ?. Braun. 4)

Auch nicht dem Verlangen des Volkes find die herrlichften Bauwerke Griechen-

lands zu verdanken, fondern der Erkenntnifs und dem feften Willen Einzelner —

hochgebildeter Machthaber — fo in Athen jenem Alleinherrfcher im Republikaner-

mantel — Peri/eles. ‘

Wie bei fo vielem Erhabenem und Grofsem, fo dürfte auch hier das Meif’te

nicht mit, fondern eher gegen das Wollen und Wünfchen der grofsen Menge ins

Leben gerufen fein, ein Vorkommnifs, das fich auch heute noch, und namentlich

bei uns Germanen, zu jeder Stunde abfpielt. Man vergleiche ähnliche Erfcheinungeh

in der goldenen Zeit der Renaiffance.

8) Semper, G. Der Stil in den technifchen und tektonifchen Künflen. München 1860o—63. 2. Aufl. Lieferung 1—8.

1879 (unvollendet).

‘) Braun, ]. Gefchichte der Kiinfi. Wiesbaden 1856—58. Zweite Ausgabe von Reber. 1873.
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»Unfere Stadt vergoldet er und putzt fie heraus, wie ein eitles Weib; er ver—

zettelt alles Geld und ruinirt die Finanzen‚« fo rief man seiner Zeit dem Manne zu,

der Griechenland unfterblich gemacht. So hoch die Leiftung geachtet wurde, fo

fehr auch einzelne Künftler mit der perfönlichen Freundfchaft hochftehender Befteller

geehrt wurden, fo wirft doch eine Stelle bei le‘arclz ein eigenthümliches Streiflicht

auf die fociale Stellung der Künftler: »Der eigene Betrieb niedriger Gefchäfte iii

Gleichgiltigkeit gegen das Beffere. Kein _]üngling von edler Natur hat den Jupiter

in Fifa, oder die Juno in Argos gefehen und defshalb gewünfcht, ein P/m'a’zhs, ein

Polyklet zu werden. Eben fo wenig wünfcht er ein Anakrean, P/zz'letas oder Arc/zz'loc/zos

zu fein, weil ihm ihre Gedichte gefallen haben.«

Zwingender als der Volkscharakter für die Gefialtung eines Bauftils iPc das

Baumaterial, das dem Volke oder dem Einzelnen zur Verkörperung [einer Bauideen

zur Verfügung fleht. Bis zu einem gewiffen Grade darf man jeden Baufiil als das

Product zweier Factoren anfehen ; diefe find der Genius des Meifiers und (einer

Zeit auf der einen und die Befchaffenheit des von der Natur gegebenen Materials

auf der andern Seite, (Vgl. Suess. 5) '

Nicht abfolut zwingend für die künftlerifche Geflaltung eines Baui°ciles ift das

Klima eines Landes. Die dem fo nigen, üppigen Boden Afiens entfprofi'enen, die

aus dem fruchtbaren, heifsen, regenlofen Aegypten überkommenen jonifchen und

dorifchen Bauformen faffen Wurzeln, treiben Blüthen und reifen Früchte auf dem

Reinigen, nie durch üppige Vegetation ausgezeichnet gewefenen Böden von Hellas;

fie beftehen auch das härtere Klima eines Landes, von deffen einem Theile Hejz'od

fingt: »Wo bös ift der Winter und fchlecht auch der Sommer und nichts gut.

Hier ift nicht mehr der Jahreszeiten anmuthigfter Wechfel, wie ihn Herodot von

der jonifchen Küf’ce rühmt. Böckleinfelle, mit Stierdraht genäht, werden über die

Schulter geworfen gegen Regen und Schnee, und ein geformter Filz wird auf die

Ohren gefetzt, dafs fie nicht triefen. Sommers dagegen wird Pflug und Sichel in

völliger Nacktheit geführt und eine Gluth des Hundsflernes erlebt, die das Mark

der Männer austrocknet.« Attika, mit feinem nur fparfam bewäfferten Reinigen Boden

mit leichter Erddecke, heifst bei den Dichtern auch das fleinige, rauhe (Kranaa).

Die zierlichen, filigranartigen, durchbrochenen, oft himmelanftrebenden, fein-

gliedrigen Architekturen des gothifchen Stils, mit der Fülle von Waffer und Schnee

fammelnden Dachkehlen und Verfchneidungen find fchwer mit unferem nordifchen

Klima in Einklang zu bringen, und erregen gewichtige Bedenken gegen die Annahme

eines Zufammenhanges zwifchen Bauform und Klima.

Säulenhallen, Loggien, Balkons und Erker find im Norden fo heimifch wie im

Süden; der Erker ift eine charakteriftifche Eigenthümlichkeit des alt-arabifchen und

des nordifch-gothifchen Wohnhaufes.

Die griechifch-dorifche Architektur ift, wie ihre Vorläuferin, die ägyptifche,

eine lapidare; fie beruht vor allen Dingen nicht auf einer in Stein umgedeuteten,

vorhergegangenen, Holzarchitektur.

Thatfache ift ja, dafs die meii’cen griechifchen Niederlaffungen da gegründet find, wo

brauchbares Steinmaterial in allernächf’cer Nähe reichlich zu haben war; man nehme

nur Mykenä, Athen mit den bei der Hand liegenden Kalkfteinbrüchen des Lykabettos,

den nur wenige Stunden entfernten Penteli-Brüchen, Syrakm, Akragas, Selinus,

5) In: Hauenfchild. Katechismus der Baumaterialien. I. Theil. Wien 1879. S. 3.

!.

Einfluß

des

Baumaterials.

3.

Einfluß

des

Klimas.

4.

Holz—

u. Stein-

architektur.
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Ephefos u. a. Nirgends ift baumreichen Landftrichen bei Befitzergreifungen

gefliffentlich nachgegangen, und gerade die älteften Monumente entfernen fich in

ihren Gliederungen und Formen am meif’ten von einem Holzftil.

Von den Bauwerken, die Pazt/zznz'as anführt, ift nur die (damals (chen dachlofe

und verfallene) Halle Kotys in Epidaurus, aus ungebrannten Ziegeln hergeftellt,

angegeben, ferner eine kleine Kapelle des Ask!epias in Panopeus im phokifchen

Lande und der in der Nachbarfchaft gelegene Tempel in Stiris — Städte, die keinen

Markt, kein Gymnafium, kein Theater und kein Waffer befitzen, wo die Menfchen

in niedrigen Hutten, gleich den Berghütten, an einem Sturzbach wohnen.

Aus gebrannten Steinen (Backfteinen) ausgeführt, werden nur der alte Apollo-

Tempel in Megara (fpäter von Hadrz'an aus. Marmor umgebaut), ein Proferpina-

Tempel bei Argos und das Philippeum in Olympia genannt. Das Giebelfeld der

königlichen Halle im Keramikos in Athen ifl noch aus Töpferthon und die Bilder

aus gebrannter Erde, Für die grofse Reihe der von ihm weiter aufgezählten

Architekturwerke in Hellas werden als Baumaterial poröfe oder kryftallinifche Kalk—

f’tein'e bezeichnet; eleufinifche, pentelifche, parifche Marmore für die Monumente

Athens, inländifche Kalktuffe fiir den Zeus-Tempel in Olympia, Tuffi'teine für die

Terraffe in der Altis daselbf’t. Für den Athene-Tempel in Pellene wird kurzweg

inländifches Geltein angeführt; die Ringmauern v3n Ambrofos waren aus fchwarzem

inländifchem Gefiein; die Bauten in Baffä, Mantinea, Tegea werden gerühmt wegen

der Schönheit und Fügung der Steine; in Megara wird ein aufserordentlich weißer

Mufchelmarmor, der weicher wie anderer Marmor, als Specialität angeführt. Für

den Artemis-Tempel zu Ephefos lieferten die nahen Brüche des Koreffos das prächtige

weifse Marmormaterial, für die Bauwerke in Syrakus die im Weichbild der Stadt

gelegenen Latomien einen vortret'flichen, weifsgrauen, poröfen Kalkf’cein (ähnlich

dem fog. Parifer Steine unferer Tage). In Akragas, Selinus und Egef’ca iPc ein gelber

und gelbgrauer poröfer Kalki’tein (ähnlich dem _‘Yaumont von Metz) verwendet, beide

Arten, vermöge ihrer Structur, wohlgeeignet einen Stucküberzug dauernd aufzunehmen.

Alle genannten Steinarten können in beliebig grofsen Blöcken abgebaut werden.

Allerdings erwähnt Paufanz'as auch ein Bauwerk auf dem Markte in Elis, »eine

andere Tempelform«, niedrig, ohne Wände, das Dach von eichenen Säulen getragen;

er giebt weiter an, dafs eine der beiden Säulen am Opisthodom des Hera-Tempels

in Olympia aus Eichenholz gewefen fei (für die Semper nur einen hölzernen Kern

zugeftehen will); er erwähnt hier ferner eine Säule, die von Holz, des Zufammen-

haltens wegen mit Eifenreifen umgeben, der Sage nach im Haufe des Oenomaas

geflanden haben foll. Nach dem Hörenfagen erzählt er »gleich feinen Vorgängern«

noch von einem entfchwundenen Heiligthum des Pofeidon Hippius bei Mantinea,

das Agamedes und Trop/zonz'os aus Eichenbalken gezimmert haben follen.

Der ältefte Apollo-Tempel in Delphi fell aus Lorbeerbaumholz gebaut gewefen

fein, und zwar aus den Aeften des Lorbeerbaumes in Tempe; der Tempel hätte

fomit die Gef’calt einer Laubhütte gehabt. Eine ähnliche Bewandtnifs dürfte es auch

mit dem Hera-Tempel in Metapont gehabt haben, deffen Säulen nach Plz'nz'us aus

Rebenholz gewefen fein follen. '

Hat nun die Sage von Mantinea oder die alterthümliche Holzfäule in Olympia

oder das von Holzpfoften getragene Dach des offenen, baldachinartigen Heiligthumes

in Elis oder die Aeufserung des Vz'lruv: >>Von diefen Dingen aber und von dem

Balkenwerk der Zimmerleute haben die Künftler beim Bau von Tempeln in Stein
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und Marmor die Formen in ihren Steinhauerarbeiten nachgeahmt und jene Erfin—

dungen verfolgen zu müffen geglaubtc — zur vielfach verbreiteten Annahme eines

dem Steinbau vorausgegangenen Holzftils geführt?

Was war früher, die Steinhöhle oder das Laubzelt? Was ift urfprühglicher, der

Holzbau oder der Steinbau, wer beantwortet dies? —— Vielleicht einzig und am beften

die Natur eines jeden Landftriches‚ der Spuren von baukünftlerifcher Thätigkeit

aufzuweifen hat.

Die Ausholungen und Deutungen Vz'truv's find aber oft fo wenig zutreffend,

dafs wir denfelben bei der Beurtheilung griechifcher Bauten zunächf‘t kein zu grofses

Gewicht beilegen dürfen.

Für die dorifchen Bauten trifft die Vitruvianifche Vorausfetzung am aller-

wenigl’cen zu. Die Nothwendigkeit trieb die Dorer zum Steinbau; fie waren in

Gegenden fefshaft, die arm an Zimmerholz, hier gleichgiltig, ob fie in diefe gedrängt

oder ob sie diefelben abfichtlich aufgefucht. Betrachtet man die Einzelformen des

dorifchen Baues, fo liegt es geradezu auf der Hand, dafs man einem Holzkapitell

niemals die Form des fieinernen dorifchen geben würde; der gebogene Echinos

und fein quadratifcher Abakus haben gar keinen Zufammenhang mit der Form, die

man aus einem Stücke Holz herftellen würde. Beide liefen in diefer Zufammen-_

fiellung den Eigenthümlichkeiten des Materials, dem man in der Bildung der Einzel-

formen doch Rechnung tragen mufs, geradezu entgegen.

Waren die Architrave von Holz, fo brauchte man die Säulen nicht fo nahe

zu ftellen und den Echinos nicht fo Pcark auszuladen. je weiter wir aber in der

Zeit zurückgehen, um fo ftärkere Ausladungen der Kapitelle treffen wir; um fo mehr

verringern fich die Zwifchenräume, welche die Säulen laffen. Weitfäuligkeit iPt aber

ein Kriterium des Holzbauesl Die Triglyphen wurden als Enden von urfprünglich

auf den Architraven lagernden Holzbalken bezeichnet; wir finden jedoch die Tri-

glyphen an Giebel- und Langfeiten zugleich. Es würde alfo diefe Anordnung ein

Stichgebälke nach den Giebelfeiten und Gratfiiche für die Motivirung der Eck-

triglyphen vorausfetzen. Für den Peripteros wäre diefe Unterfiellung noch zuläffig,

weniger für den Tempel in antis. Wir finden auch Triglyphen am Säulengebälke und

der Cella—Mauer zugleich (Phigaleia, Selinus, Olympia), wie geräth dann die Deutung?

An allen überkommenen Steintempeln liegen aber die fteinernen Deckenbalken

übe r dem Triglyphen-Fries; an einigen aus der Blüthezeit (Parthenon und Phigaleia)

ift die Verbindung von Säulengebälke und Celler-Wand durch Balken ganz aufgegeben

und die Abdeckung durch ununterbrochen fortlaufende caffettirte Platten, an den

Langfeiten wenigf’cens, hergeftellt, alfo alle Beziehungen auf eine etwaige Holz-

conf’cruction aufgehoben. Diagonalbalken aus Stein nach den Ecken kommen jedoch

nirgends vor. Nichts erinnert hier, auch nicht im entfernteften, an eine Holz-

conftruction; die Triglyphe geht beim Steinbau, wie wir fpäter fehen werden, aus

keinem confiructiven Zwecke hervor. Das Kranzgefimfe allein liefse fich noch auf

ein urfprüngliches Ueberhängen von hölzernen Dachfparren zurückführen, jedoch

wieder nur für die Langfeiten, vorausgefetzt, dafs urfprünglich fiehende und nicht,

wie bei den meiften italienifchen Dächern noch üblich, liegende Sparren verwendet

worden wären. Die verhältnifsmäfsig geringe Ausladung und die unter anderem Winkel,

als die Dachneigung laufende Waffernafen—Unterfchneidung führen aber auch hier auf

einen urfprünglichen Steinbau zurück; es ift die abfchliefsende, nur dem Friefe Schutz

gewährende Bekrönung der Mauer, bezw. des Säulengebälkes.
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Es darf übrigens angenommen werden, dafs Stein; und Holzconftruction mit

einander in Verbindung angewendet wurden; das gänzliche Fehlen von Architrav—

Trümmern bei Bauten, z. B. in Groi'sgriechenland u. a. O., läfst auf die Verwendung

hölzerner Architrave fchliefsen. Man fcheute fich dann nicht, auf folche Architrave

Friefe und Kranzgefimfe von Stein zu fetzen, ein Verfahren, das aber als mangelhaft

und fchlecht bezeichnet werden mufs. Die Verbindung von Holz und Stein kann

auch an den alten cyprifchen Tempelbauten (vgl. Cana/a 6) nachgewiefen werden.

Der vor dem hellenifchen Einfluffe erbaute Tempel zu Agios Photios auf Cypern

—— [ehr einfach in der Architektur, die Cella ausfchliefslich aus ungehrannten Ziegeln

erbaut, und innen und außen dick geputzt und übertüncht — hatte nach einer Sitte,

die fich bis auf den heutigen Tag noch bei der Erbauung von Hallen und Periftylen

dort erhalten hat, die Säulenfchäfte aus Holz, während die Bafen und Kapitelle aus

Stein gefertigt waren. Die Dachconf’cructionen und theilweife auch die inneren Decken

find überdies unangefochten alle aus Holz conf’truirt angenommen.

Gewiffe verwandtfchaft-

liche Beziehungen werden

aber bei Holz— und Stein—

bauten in der Erfcheinung

immer nachzuweifen fein; in

beiden Fällen wird zur Her-

Itellung von Freii‘cützen und

Decken mit Pfof’cen, Säulen

und Balken conf’cruirt. Es

können defshalb auch gleich-

artige Verzierungen an Ele-

menten beider Materialien,

die gleicherweife thätig find,

vorkommen. Die Decken-

balken beider Conf’cructions-

' ‘ ' = ’ mittel werden aus diefem

*? '79 fiP0llülillil‘äl'lllfm äUt .Dllüß’4 Grunde auch ähnliche Quer-

fchnittsformen zeigen müfl'en;

ftilgerechte Verzierungen der Freiftützen aus Holz werden dem Gange der Fafern folgen

müffen und können defshalb bei diei'en Säulen, fo gut wie bei Steinfäulen, aus Hohl-

ftreifen beftehen. Das Gleiche gilt für die Abplattungen der Architrave. Decken und

Dächer werden fowohl in Holz, als in Stein durch horizontal lagernde oder durch

fchräg gegeneinander gelehnte Conltructionselemente gebildet. In letztgenannter

Weite if’c die Decke des uralten Apollo-Heiligthumes auf Delos durch Steinplatten

gebildet; Aehnliches findet bei den Grabgängen der ägyptifchen Pyramiden fiatt

und auch bei einem jüngern Monumente, dem Thurm der Winde in Athen.

   «„ , ‚: ., 5“°v37llfib°

Eine ganz primitive, urfprüngliche Steinconih'uction zeigen Freiitützen und Decke des aus phöniki-

fcher Zeit ftammenden Wafferbehälters auf Malta, an der Strafse von Medeniet in der Nähe des Tempels

des J[elkarl gelegen. Er ift ein viereckiger Raum von etwa 10!!! Seitenlänge und 4mHöhe, den 12 kräf—

tige, in 3 Reihen geflellte Steinpfeiler theilen. Die Pfeiler find der Höhe nach aus 2 bis 3 Steinwürfeln

zufammengefetzt und in der Form ganz fchlicht pfoitenartig gebildet, ohne Kapitel] und Bafis; die Steine

*3) Cz.rnala‚ P. di. Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel. Deutfche Ausgabe. Jena 1879.
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verbindet weder Kalk noch Mörtel; nur find die Berührungsflächen forgfältig abgearbeitet. Fünf Sféin-

balken erftrecken fich über jede der Pfeilerreihen und bilden einen gewaltigen Architrav; auf diefem und

den Umfal'fungsmauern ruhen weitere mächtige Steinbalken und bilden fo eine flache Decke oder ein Dach.

Alfo weder der horizontale Balken,

noch die confiructive Dreiecksform, wie

folche am Giebel zum Ausdruck kommt,

ifi: der Holzconi’cruction ureigen oder der-

felben entlehnt, gefchweige denn die

anderen Theile.

Der charakterif’cifche Unterfchied

zwifchen Stein- und Holzconftruction

beruht hier zumeif’c auf der eigenartigen

Verbindung der einzelnen Theile; an

diefer — und nur an diefer könnte mit

Sicherheit eineAbleitung oder ein Ueber-

tragen des Principes der einen Conitruc-

tionsweife in die andere nachgewiefen

werden. Die griechifchen Bauten zeigen ;"3 _,

aber nur der Steintechnik ureigenthüm- “ . '

liche Verbindungen. Uebrigens lieff'e fich,

ohne die Formen, welche der Stoff verlangt, zu verläugnen, ein dorifches Gebälke

bis auf wenige Details eben fo gut aus Zimmerholz, als aus Stein confh‘uiren.

Vz'ollet-le-Duc erkennt in der

Möglichkeit diefer Umwand- )vmhmtasc‘r‘ = '}..w

lung die Biegfamkeit des ‘ 'ikvndshickx o'90‚....

athenifchen Genies und hält ‚ 2hSl'rinbalklm. .

eine folche Umfetzung für 717 ””f,

möglich, wenn dem Bauherrn

nach Aufi’cellung der Marmor-

faulen das Geld zu knapp ge-

worden if’c, wenn er alfo nicht

mehr fo fortfahren kann, wie

er angefangen. ‘

Die lykifchen, aus Stein

gemeifseltenGrabmälerhaben

zum Theil Formen, die der

Holzconf’truction entlehnt'

find; dort find die Steinbei-

ken, wo fie fich rechtwinklig

kreuzen, als »überkämmt«

gearbeitet und gehen mit

ihren Enden über die Kreu-

zungspunkte hinaus, haben

fomit die Nachbildung einer

Holzverbindung. Aehnliches

müfste fich auch an griechi-

fchen Steinbauten vorfinden,
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wenn diefe einem vorausgegangenen Holzitile entlehnt worden wären. Es find aber

auch diefe Monumente keine verfieinerten Blockhäufer, fondern der in Stein überfetzte

Scheiterhaufen if‘t in ihnen zum monumentalen Ausdruck gebracht. Die ganze Form

eines Males bei Antiphellos, die Stirnflächm der kleinen Rundhölzer über der Stein-

pfette deffelben, die darüber angedeuteten Brettlagen dürften die ausgefprochene, von

Semper herrührende Annahme beftätigen. Die Lykier felbi’c wohnten, wie Baurefte

beweifen, nicht in Holzhütten, fondern in aus unregelmäfsigen Blöcken gel'chichteten

mit Holzdächern gedeckten Steinhäufern.

Paufanz'as gedenkt auch der Benutzung eines anderen Materials, des Metalles

zu Monumentalbauten: der dritte zu Delphi ausgeführte Tempel [oil aus Erz gefertigt

gewefen fein; eben fo hatte die Minerva Chalkiökos auf der Burg in Sparta ein

ehernes Haus. Die Wände verfchiedener Grabkammern und Schatzhäufer waren

mit Metallplatten bekleidet, fo in Mykenä, Orchomenos und Olympia.

 
 

  

 

 

 

   

War das eherne Haus der Göttin in Sparta ganz aus Metalltheilen, in Metall-

ltabconftruction ausgeführt, oder iit mit »Chalkiökosc vielleicht auch nur die Metall-

bekleidung eines hölzernen oder fleinernen Kernbaues gemeint? Ich möchte letzteres

annehmen. Mit Metall oder auch mit Terracotta bekleidete Holzdeckenbalken dürften

als Erfatz für fteinerne auch fonfl: allenthalben angewendet worden fein, worauf ver-

fchiedene überkommene Bruchitücke hinweifen.

Die Steinwerke, die als die älteflen auf griechifchem Boden angefehen werden,

find die gewaltigen Mauern von Tirynth, Mykenä und Argos, erftere wahrfcheinlich

fchon 12 ]ahrhunderte v. Chr. gebaut und um das Jahr 468 v. Chr. von den Argivern

in Trümmer gefiürzt. Wir begegnen ähnlichen Mauern in Kleinafien, bei Kalynda

und ]affos in Karien, theils in regelmäfsiger, theils in unregelmäfsiger Schichtung,

auf Kypros, Rhodos, Kreta, im Nil-Delta und Süditalien. Wer waren die Verfertiger?
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Lykmfies Yelä@rdb (Myra}.
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Sind fie Angehörige oder Techniker eines beftimmten Volkes, denen die Heimath

zu enge geworden und die, neue Wohnfitze oder Befchäftigung fuchend, ihren Weg

über die kleinafiatifche Küfte nach Europa nahmen und diefe Spuren ihrer Thätig-

keit hinterließen?

Oder find die-fe an den genannten Orten ähnlich confiruirten Mauern unab-

hängig von einander, das gleiche, durch gleiche Bedingungen hervorgerufene Ergeb-

nifs verfchiedener im Steinf’til bauenden Völkerfchaften?

Die gleichen Mauern finden fich aber auch in China und auf der Hochebene

von Peru. Das 3919111 über dem Meere gelegene Cuzco (Cusco, die 1533 von den

Spaniern eroberte Hauptfiadt des Inka-Reiches) weist bedeutende Refle auf; es find

die Trümmer eines großen Sonnentempels (Ynti), auf deffen Stelle jetzt ein Klofter

gebaut if’c‚ und die Ueberrefte des alten Palaites der Inkas. Wir bewundern an

diefen die genaue Zufammenfügung der fehr großen Werkftücke aus Granit und

Porphyr, die in unregelmäßigen Polygonf’cücken ohne Mörtel auf einander gefchichtet

find. Bewunderungswürdig find auch die Feftungsbauten auf dem benachbarten

Cerro (Ollantay-Tambo), für welche die vorzüglich bearbeiteten Werkfiücke aus den

2 Leg. entfernten Steinbrüchen über den Fluß herbeigefchafft werden mufsten.

Harte Granitblöcke bis zu 21/3 m Breite, 33/4 m Länge und 2 m und mehr Dicke bilden

die Steinwälle. Koloffale plattenartige, polygon ausgezackte Steine Wechfeln in den

unteren Theilen der Mauern mit kleineren polygonalen Zwifchenf’tücken, während

oben ein mehr gleich großes Material zur Verwendung kam.

Aber nicht allein die Mauern find in der gleichen Weife conftruirt; auch die

Oeffnungen in denfelben zeigen die nämlichen Formen, wie in Aegypten, Vorder—

afien und Hellas, die aufrecht ftehende, nach oben verjüngte Rechtecksform (Trapez)

des Thürlichtes. An einigen find fogar die fog. Ohren, allerdings im Lichten, zum

Ausdruck gebracht; das pyramidale Verjüngen der Mauern, der Schmuck der Thore

mit geheiligten Thiergef’talten in Reliefdarf’cellung if’c ebenfalls zu treffen.

Einen Schritt weiter — betrachten wir die kunftgewerblichen Erzeugniffe, die

in den peruanifchen Gräbern gefunden wurden, fo treffen wir auch hier Ornamente

und Mutter, deren Formverwandtfchaft mit ägyptifchen, afiatifchen und hellenifchen

Gebilden nicht beftritten werden kann. Das Schachbrettmuf’cer, der Mäander etc.

kommt an textilen Gebilden, Teppichen, ganz vollendet durchgeführt vor. Die

Farbenzufammenftellung if’c dabei meif’c eine fehr glückliche; Franfen aus dünner

Schnur, fo wie Quaf’cen aus Wolle und Baumwolle, Bordüren aus kleinen Stücken

von Perlenmufcheln ‚oder bunten Federn umgeben den Saum der Teppiche, die oft

noch mit feinen Metallblättchen, aus Gold und Silber, übernäht waren — Paffament-

arbeiten wie fie an alt-affyrifchen Gewändern getroffen werden. Gravüren auf kupfernen

Waffen zeigen in ganz unverkümmerter Form die Meereswoge, diefe charakterif’cifche

ägyptifche und hellenifche Verzierung!

Auch auf chinefifchen Gefchi‘rren alter Zeit und auf mexikanifchen Töpfereien

(jetzt im Britifchen Mufeum) finden fich Verzierungen, die eine auffallende Aehn—

lichkeit mit hellenifchen haben; das Mäander-Schema aus Yucatan läßt an Form-

vollendung einem griechifchen gegenüber nichts zu wünfchen übrig, eben fo wenig die

mexikanifche Meereswoge und fogar das umgefchlagene eiförmige Blatt.

Die von Cemola in Cypern aufgefundenen Gefchirre, die jetzt als uralt-phö-

nikifch erklärt werden, zeigen eine Ornamentation mit nur geometrifchen Formen;

gerade Linien, Dreiecke, Quadrate, Rechtecke find zu Friefen, Rahmen, Figuren
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und Feldern zufammengef’tellt; genau daffelbe weifen die peruanifchen Gefchirre aus

der Inka-Zeit auf. Die peruanifchen Gebilde fiammen wahrfcheinlich aus der Zeit

von 800 n. Chr., m welche die Blüthe des Inka-Reiches verlegt zu werden pflegt,

die anderen angeführten 1500 bis 2000 v. Chr.

Im neuen Welttheil find die Culturmittelpunkte auf den Hochebenen von Peru,

Cundinamarca und Mexico, in der alten Welt fiets im flachen Lande! —— Bef’ceht

nun ein Zufammenhang zwifchen diefen conftructions- und formverwandten, beinahe

3000 Jahre auseinanderliegenden Werken der alten und neuen Welt? Soviel fteht

feft, als die Europäer Amerika kennen lernten, Prand eigens charakterifirt der fog.

eingeborene kupferfarbene Amerikaner da; gehörte er afiatifchem Stamme an, der

in unbeflimmter Vorzeit eingewandert, oder haben wir es mit einem kupferfarbenen

Adam zu thun? Die Siegel find noch nicht gelöst; ich glaube vorerft hier an keinen

Zufammenhang; denn überall können die gleichen Bedürfniffe die gleichen

Ideen hervorgerufen haben, und aus gewiffen gleichartigen Monumenten an

verfchiedenen Plätzen der Erde auf diefelben Verfafi'er fchliefsen zu wollen, if’c

mindeftens trügerifch.

J". “a.
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Schon 2000 v. Chr. waren die Phöniker an der _fyrifchen Küfte fefshaft und

trugen die entwickelte Cultur Aegyptens und Babyloniens nach allen Gef’caden des

Mittelmeeres; bis Grofsbritannien und Indien führte der Erwerbfinn diefen beweg—

lichen femitifchen (?) Stamm. Seine flolzen Städte find vom Erdboden verfchwunden;

aber Spuren feiner Bauthätigkeit find uns noch in den grandiofen Quadermauern

auf der InfelArvad und bei Maranthus erhalten; Tempelrefle auf Malta, Gozzo und zu
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Amrith find weitere Belege derfelben, eben fo die gewaltigen Subf’cructionen am

Strande und in der Hochfladt von Carthago und die um 1014 v. Chr. erbauten

Terraffenmauern des Salomonifchen Tempels in ]erufalem.

Das Gemäuer, in den Fugen genau fchliefsend, ift aus grofsen Blöcken ohne

Mörtel verbandmäfsig hergeftellt; die Blöcke find an den Rändern mit einem Schlage

verfehen und haben den rauhen Boffen im Spiegel.

Verwandtes zeigt fich bei den alten Mauern am argolifchen Golfe; diefelben

feien nach phönikifchem Kanon erbaut, erwähnt Eurg'ßz'a'es. Als die früheren Bewohner

der griechifchen Infeln werden Phöniker und Karer genannt. Letztere werden viel-

fach mit den Hikfos zufammengeworfen, die in Aegypten geherrfcht, von dort ver-

trieben fich dann auf den griechifchen Infeln niedergelaffen hätten. Der Einwanderung

phönikifcher und ägyptifcher Coloniften in Hellas wird Erwähnung gethan. Auch

Pelasger treten auf; fie find bald Barbaren, bald Stammväter der Hellenen, bald ein

hellenifches Volk. Wir wollen uns auf dem oft nebelhaften und gefahrvollen Pfade

ethnographifcher Forfchung nicht aufhalten; ich bequeme mich der Schämann’schen

Anficht, dafs der Name Pelasger urfprünglich die Benennung irgend eines einzelnen

von den vielen Völkern war, welche Griechenland von Alters her bewohnten, und

dafs diefer Name fpäterhin als die allgemeinlte Benennung für alle vorhellenifchen

Völker ohne Rückficht auf ihr wahres ethnographifches Verhältnifs gebraucht wurde.

Die Hellenen aber, die wir fo den Pelasgern entgegenfetzen, waren ohne Zweifel

felbft nichts anderes, als ein einzelnes Glied in der Reihe verwandter Völkerfchaften,

die unter dem gemeinfamen Pelasger-Namen begriffen find.

Pelasgifch wird auch das fragliche Mauerwerk, auch kyklopifch genannt.

Semper erwähnt es als Polygongemäuer; Glaq’ßane will in feiner Vorrede zum

Schliemmm’schen Buche über Mykenä den Namen pofeidonifch gebraucht wiffen;

er findet die Benennungen pelasgifch und kyklopifch defshalb unpaffend, weil die

Bauart von Stämmen herriihre, die Pofeidon-Dienit hatten

Wie übrigens die Namen gewiffer Völkerfchaften aus deren Befchäftigung

abgeleitet werden, wie z. B. Telchinen und Daktylen von Erzhäuern und -Schmieden,

fo könnten auch die mauerbauenden Pelasger zu Kyklopen geworden fein. (Kaklaph

oder Kaklop, der Hämmerer, Steinhauer. Vgl. 3’. Braun.)

Kyklopen nannte man auch einzelne bauverftändige Ankömmlinge, wohl Glieder

reifender Künftler— oder Gewerksgenoffenfchaften.

Wir treffen die in Rede ftehenden Mauern aus unregelmäßigen Blöcken mit

Brocken in den Fugenspalten oder aus forgfältig gearbeiteten Polygonstiicken her-

gei‘rellt; andere bef’cehen aus horizontalen Steinfchichten, deren Stofsfugen aber

nicht immer lothrecht find und deren Lagerfugen oft in andere Schichten übergreifen.

Alle drei Arten treten zur gleichen Zeit auf. Schlz'emamz theilt fie in Mauern der I.,

II. und III. Epoche ein, ift aber auch für das gleichzeitige Vorkommen.

Was war der Zweck diefer gigantifchen Mauern? Bei den Phönikern dienten

fie als Damm— und Uferbauten, als Schutzwehren, als Unterbauten von Tempeln; in

Argolis find fie Bollwerke zu Schutz und Trutz, die Anfänge erlter fiädtifchen Ge-

meinwefen. Nachdem fich früher ein jeder leicht von feinem Wohnplatze getrennt

hatte, fobald ein Stärkerer drängte, als es noch keinen Handel und rationellen

Ackerbau in Hellas gab und keiner Vermögen gewinnen, fondern nur das Dafein

friflen wollte, änderten fich die Verhältniffe zur Zeit, da man nach Geld und Gut,

nach Gewinn Pcrebte. Das Erwerbene mußte geborgen, gefchützt und vertheidigt
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werden, vertheidigt gegen Menfchen, denen ein momentaner, kühn und mühelos

errungener Gewinn lieber war, als ein folcher durch der Hände Fleiss und Arbeit;

vertheidigt gegen Räuberei, ein Handwerk, das kein Schimpf, fondern bei dem nur

Ruhm zu gewinnen war. Die Befitzenden fcharten fich zufammen; die Aermeren

traten in die Dienfte der Rei-

cheren; die Mächtigften leiteten

und beherrfchten die anfangs

kleinen Körperfchaften. Bergung

und Vertheidigung gefchah hin-

ter den erwähnten Mauern, und

fo gaben diefe Uml‘rände die

Veranlaffung zu fetten, mauer-

umfchloffenen Wohnfitzen. Thu-

kydz'a’es verlegt die älteften Städte

weit vom Meere weg, die fpäter

gegründeten dicht an-das Meer,

erftere gefchützt durch ihre na.-

türliche Lage, letztere durch

_ . Mauern.

WM j V" 1 "‚V ' . &“ " 7\' & , ‘ So mögen ungefähr die Ver-

“ - l\‘ ‘ hältniffe in Hellas gelegen haben

zur Zeit des trojanifchen Krie-

ges (zwifchen 1200 und 1100

V. Chr.), des erften gemeinfamen, politifch bedeutenden Unternehmens der helle—

nifchen Stämme. -—

Man; von Die Rihgmauern von Tirynth, deren Material einem etwa 1/2 Stunde von der

Tin.mh_ Bauftelle entfernten Steinbruche entnommen if’t (vgl. das über Niederlaffungen Gefagte),

gehören der Confiruction nach zum primitivften Mauerwerk. -

Die Steine von den verfchiedenf’ten Größen find gerade wie fie der Bruch
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lieferte, ohne jede weitere Bearbeitung in Stoß-, Lager- und Anfichtsflächen, ohne

jegliches Bindemittel gefchichtet; die Fugenfpalten, die fich durch diefe Auffchichtung

ergaben, find wieder mit kleineren Steinbrocken trocken ausgef’topft. Die gröfseren

Blöcke meffen 11/53 bis 2 m in der Länge und bis zu 1 m in der Höhe. Die Mauern

dürften an einzelnen Stellen eine urfprüngliche Höhe bis zu 18 m gehabt haben.

Eigenthümlich find die cafernattenartigen Galerien innerhalb diefer Mauern und

deren Ueberdeckung. Die lichte Breite derfelben iPc durchfchnittlich 2 m (in Folge

der rauhen, unbearbeiteten Fläche der Steine iit ein genaues Meffen nicht möglich)

bei einer Höhe von etwa 3111, Die Wände werden durch drei lothrecht empor-

fteigende Schichten gebildet, die Decke durch zwei von jeder Seite über einander

vorkragende Quaderfchichten, deren oberfte rauhe und ungefchlachte Blöcke, im

Scheitel verfchränkt verbunden, fich berühren, willkürlich und ungenau, wie es die

zufälligen Formen der Steine gerade mit fich brachten. Von einem Spitzbogen

kann bei diefer Art der Ueberdeckung und bei der rohen Gettalt der Steine eben

fo wenig die Rede fein, als bei den dreieckig gefialteten, ebenfalls durch Ueber-

kragung gebildeten, bis auf den Boden herabreichenden Oeffnungen der nach Aufsen

fchauenden Galeriewand. Aehnliche Maueröffnungen finden wir auch an den regel-

mäfsig gefchichteten Mauern eines alten Werkes bei Miffolunghi. —

Kyklopenmauern vollendeten Stils und von gröfster Sorgfalt in der Ausführung,

aus polygonalen Quadern gefchichtet, finden wir an dem Abhange des fteilen kahlen

Felfens, der die Burg Lariffa, die ehemalige Feite von Argos, trägt; fie bilden den

NF_'\\\\\ \ \

 

Kyklopeyéan1aeueraus

Schluß der Denkmälerreihe aus alter Zeit, die fich in der Nähe der heutigen Stadt

hinzieht. Das Material, ein jetzt in kaltem, feinem Grau fpielender und an anderen

Stellen warm goldglänzender Kalkftein, ftammt aus der unmittelbarf’ten Nähe. Die

gröfseren Blöcke haben Anfichtsflächen von 1,16 m zu 1,30 m bis 1,80 m, die fauber

boffirt, ohne grofse hervortretende Unregelmäfsigkeiten und Unebenheiten find; fanft

wölbt fich der Spiegel nach den Rändern zu ab, die, auf das genauefte bearbeitet,

7.

Mauern

von Argos.
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die innigf’ce Berührung der Quader an den gut erhaltenen Stellen aufweifen. Mörtel

iii; auch hier nicht zu Hilfe genommen. Das Ineinandergreifen der Steine iit oft

ein fehr künftliches; unregelmäfsige Fünf-, Sechs- und Siebenecke zeigen die Quader

an der äulseren Fläche. Der untere Ecki’cein des Gemäuers trägt auf feiner Anfichts-

fläche ein beinahe unkenntliches, flaches Relief (fitzende Gewandfigur, ca. 36 Cm hoch)

mit einer verwitterten Infchrift darüber.

?. Braun und G. Semper wollen in diefem unregelmäfsigen Netz fich fpannender

und flemmender Quader das Princip des Wölbens latent wiffen. Die Blöcke laften

nicht träge auf einander, wie beim horizontal gefchichteten Quadergemäuer; fie

bilden thatfächlich, in ihrer eigenthümlichen Verbindung, Sprengbogen. Dafs diefe

der Grund der complicirten Schichtung waren, möchte ich bezweifeln; wahrfcheinlich

gab die Eigenthümlichkeit des Materials die nächfte Veranlaffung dazu. Die Kalk-

fteinquader oder das breccienartige Geflein, aus dem die meif’cen Polygonmauern

confiruirt find, zeigen durchweg einen mufcheligen kurzen Bruch, und es haben

defshalb die roh losgefprengten Quader Ptets eine mehr rundliche Form, die fich

ausgiebiger und mühelofer verwenden ließen durch gerades Abfchlichten kurzer

Seiten. Mit lagerhaftem, in regelmäfsigen Blöcken brechendem Material wird man

nie ein Polygonmauerwerk hergel'tellt haben; man vergleiche die aus den Quadern

des Libanon gebauten Terraffengemäuer ]erufalerns.

Vz'ollet—le—Duc läfst diefe Polygonmauern aus der zufälligen Form der gebrochenen

Steine oder Findlinge entflehen; die erfte Schicht wurde dabei mit der breiteften

Seite nach unten auf den Boden gelegt;

alsdann wurde mit Hilfe einer Schmiege

der Steinwinkel, der durch die fchon

gefetzten Steine gegeben war, aufgenom-

men; man fuchte hierauf einen Stein,

der ungefähr den gleichen Kantenwinkel

f_\'\\\_j;\\_‚fl\\\\\\\\\\_\jf\——\;w zeigte und pafste ihn dort ein; für die

:JD'80 folgenden Schichten wurde das gleiche

' Verfahren eingehalten.

Das Argos naheliegende Mykenä weist die dritte Art von kyklopifchem Mauer-

werk auf; die fchönften Ref’ce find an den Flankenmauern des fog. Ahaus-Schatz-

haufes und am Löwenthor, das den Eingang zur Akropole vermittelt, erhalten.

Auch hier liegen die Steinbrüche in unmittelbarer Nähe; die Abhänge des zwei-

gipfeligen, 700m hohen Euböa-Berges, der das argolifche Amphitheater abfchliefst,

lieferten das Material. Die Blöcke find in nicht genau horizontal liegenden, auch

nicht vollftändig parallel laufenden Schichten gelagert, die Stofsfugen nicht immer

lothrecht und ohne allen Mörtel zufammengefügt. Die Quader haben Parallelogramm-

oder Trapezform in der Anfichtsfläche; letztere ifi: ziemlich glatt abgefchlichtet, fo

weit es die Eigenthümlichkeit diefes Materials überhaupt zuläfst; nach den Kanten zu

erfcheinen die Steine etwas abgewölbt, die Fugen find daher nicht genau fchlie_fsend.

Das Verhalten der Blöcke in den Längen- und Höhenabmeffungen geht von 122

durch 1:3 bis 1:4 und 1:5. Die Deckfieine der Thüren zählen mit zu den

gröfsten Werkftücken, die je in der Baukunft verwendet wurden. Die Fef’cigkeit

diefes Gemäuers beruht, aufser der verbandmäfsigen Schichtung, hauptfächlich auf

der Anwendung möglichft großer Blöcke.

Der 4,50 m lange, 2,40 m breite und im höchften Punkte 1,12 m dicke, oberhalb
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bogenfo'rrnig geftaltete Sturz des Löwenthors, deffen Lichtöffnung fich nach oben

um 22% cm verjüngt, liegt auf 2,35 m frei. Er wird nicht durch darüber liegendes

Mauerwerk befchwert‚ fondern ift durch ein allmähliches Vorkragen von urfprünglich

5 Schichten entlaftet. Die fo entftandene dreieckige Oeffnung im Mauerwerk wird

wieder durch eine Platte gefchloffen, die den ältef’cen bildnerifchen Monumental-

fchmuck 'in Hellas trägt, Das Gefühl, welches die feinere, forgfalltigere Geftaltung

der Quader verlangte, mufste auch die Verwendung bildnerifchen Schmuckes her-

vorrufen, wie wir dies auch bei dem vollendeten Gemäuer in Argos gefehen. Die

Reliefplatte zeigt zwei hart neben einander gefiellte Sockel, die mit gemeinfamer

Platte überdeckt find (St/zlz'emann erkennt darin einen Altar); auf diefer erhebt fich,

in der Richtung der Scheitellinie des Dreieckes, eine Säule, deren Fufs durch ein

fchwach vortretendes Plättchen gebildet if’c, deren f’cark zerfreffener und aufgeriffener

Schaft mit dem Kapitell durch einen fchwach ausgefprochenen Anlauf verbunden

if’c. War die Säule urfprünglich nach unten verjüngt, fo kann es nur äufserf’c wenig

gewefen fein; im jetzigen Zuftande ift am Original (nicht am Gypsabguffe) fchwer

ein genauer Sachverhalt feftzuftellen. Das Kapitell befteht aus dem quadratifchen

Abacus, unter dem ein plumper, rundlaufender Wulft fich befindet, der nach den

Abacus-Ecken, alfo nach den überltehenden freien Dreieckszwickeln, in weichem

Uebergang verfchafft ift; darunter fitzt eine kelchartige Gliederung, die nach dem

Schafte zu mit einem Aftragal fchliefst. Auf dem Abacus liegen vier an der Stirn-

feite als kreisrunde Scheiben fich darf’cellende Rollen (ähnlich wie fie bei den.lyki-

fchen Grabmonumenten erwähnt wurden) und darüber wieder eine quadratifche Platte,

aus welcher wohl eine gemeifselte Flamme emporloderte, wie folches bei analogen

Darf’rellungen häufig auf alten Münzen zu fehen iit. Gegen die Säule, mit den

Vordertatzen auf dem Unterfatze flehend, recken fich zwei Thiergeftalten, von Pau-

fam'as als Löwen bezeichnet. Die Köpfe derfelben, fo wie der obere Dreieckszwickel

der Bildplatte, find nicht mehr vorhanden. Die eigenthümliche Bruchfläche, fo wie

einige Metallftifte bei den Kopfanfaitzen zeigen, dafs die Köpfe feiner Zeit nicht aus

einem Stücke mit der Platte waren, fondern dafs fie eingefetzt gewefen. Der

übrige geringe Raum auf der Platte weist darauf hin, dafs fie aus der Bildtafel

herausfchauten. Man vermuthet, was möglich ift, dafs die Köpfe aus Metall be-

ftanden haben. Die Muskulatur und die weichlichen Formen der Leiber, fo wie die

Bildung des Schweifes ohne Quaf’ce, erinnern an affyrifche Auffaffung und Behand-

lungsweife.

Einige fehen in den Thiergeftalten die »VVächter des Thorweges«, andere die

»geheiligten Löwen der Pelopiden«; in über ein Dutzend Deutungen diefes Reliefs

hat fich deutfche und englifche Gelehrfamkeit ergangen, fo dafs _‘7. Braun, der die

Säule nur als Scheidezeichen zwifchen den Löwen gelten laffen will, mit Recht fagt,

‚man könne Säulen und Löwen nicht ohne Mitleid betrachten über die abenteuer-

lichen Deutungen, welche fie in einer Zeit über fich ergehen laffen mufsten, wo man

Fieberträume für Wiffenfchaft hielt«.

Von befonderem Intereffe ifit das phönikifche Gemäuer vom Tempel in Hhagiar

Kim, eine Meile füdlich vom Dorfe Krendi auf Malta. Gewaltige, plattenartige

und aufrecht gefiellte Steine umfchliefsen zunächft ein Halbrund, und erft über

diefen beginnt das horizontal gefchichtete Mauerwerk aus grofsen oblongen Blöcken

—— eine Anordnung, welche im Principe bei dem vollendeten Cella—Gemäuer der

griechifchen Tempel der befl:en Zeit fortklingt. Der Pofeidon-Tempel in Päftum, der

9 .
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[Hön1Kistits Quadrrgrmaruu’ auf Maiiae

Zeus-Tempel in Olympia, der Parthenon, das Thefeion, Erechtheion etc. haben über

dem Boden zunächi’t die hochgeftellten, raumbegrenzenden Plattenfchichten und

dann erft das im Verband gefchichtete Quadermauerwerk.

Beim Tempel des Mel/tar! ift wieder das grofsiteinige Mauerwerk aus unregel-

mäßigen Blöcken, einer auf den anderen gefetzt, hergeftellt, dem nur die Größe der

Blöcke feinen Halt giebt; ein Bindemittel zwifchen den einzelnen Steinen ift in keinem

Falle angewendet.

So grofs und gewaltig diefe alten Steindenkmale phönikifchen und pelasgifchen Urfprungs da Reben,

fo fehr man in ihnen den Ausdruck einer noch roh fich äufsernden baulichen Gefialtungskraft erblicken

und anflaunen mag — erreicht und vielfach übertroffen im Ausdruck werden fie dennoch in der Zeit der

Renaii'fance, an den Riefenpaläiten des Florentiner Adels. Quaderlängen von 8,00!!! wie am Palazzo Pitti,

Bofien von 90 bis 100 cm Ausladung, wie an dem Terraffengemäuer deffelben Palafizes, werden auch im

Alterthume nicht oft angetroffen oder überholt.

Vielfach wird das Polygongemäuer als Kriterium hohen Alters angefehen;

verfchiedene Monumente beweifen aber, dafs folches auch noch in fpäterer Zeit,

beinahe in allen Epochen des römifchen Kaiferreiches, fowohl in Kleinafien, als

auch in Hellas ausgeführt wurde.

Noch einer Gattung Mauerwerk ift zu gedenken, die an alten Baureiten auf

Euböa vorkommt, des (og. dryopifchen Gemäuers. Seine Eigenart iii: lediglich

durch die des Materials bedingt. Lange, verhältnii'smäfsig dünn brechende Platten,

die auf allen Seiten rauh gelaffen find, wie fie der Bruch gerade ergab, find ohne

Mörtel auf einander gefchichtet und zur Ausgleichung und Ausfüllung grofser Fugen

dünne, kleine Steinplättchen eingefügt. Die Mauern haben dabei eine Dicke bis zu 2111.

Herrfcherpaläfte, Burgen, Wohnfitze der Mächtigen, feite Gelafi'e zur Auf-

bewahrung des gewonnenen Vermögens, zur Bergung von Schmuck und Schätzen,
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monumentale Todtenftätten für die Machthaber —— Erinnerungszeichen für kommende

Gefchlechter — reihen fich diefen Baureften als architektonifch bedeutfame Werke an.

Wir kennen erfiere zwar nur aus Homerifchen Dichtungen und müffen uns

nach diefen die Herrfcherfitze fchon etwas feiner geftaltet denken, als es nach den

trotzig-rohen Burgmauern zu fchliefsen wäre — fofern Tkukya’z'des nicht Recht

hat, wenn er (allerdings auf einen anderen Fall angewendet) sagt, »es fei felbftver-

fiändlich, dafs Homer als Dichter die Dinge ins Gröfsere und Schönere ausmalt«.

Des Menelaos Palaf’t in Sparta ftrahlt von Erz, Silber, Gold, Bernftein und

Elfenbein; erzgetäfelte Wände, Thürflügel und -Pfoften mit Gold— und Silberblech

überzogen zeigt des Alkz'noos Palafl.

Uebrigens weifen die Sch/ieinann’fchen Funde in Mykenä darauf hin, dafs die

alten Herrfcherfamilien es verftanden, fich prächtig zu kleiden und zu fchmücken,

mit werthvollen Waffen fich zu umgürten und koftbarer, fein gearbeiteter Gefäffe

fich zu bedienen. Es kann hier gleichgiltig bleiben, ob Sc/zh'emzmn mit feinen

Namengebungen Recht hat oder nicht; es mögen einheimifche Kunf’rerzeugniffe fein,

die er gefunden, oder Beuteftücke oder Einfuhrartikel kleinafiatifcher Kaufleute; fo

viel if’c ficher, dafs ein altes, vornehmes Gefchlecht in Mykenä fie benutzt und

getragen und dafs fie ihrer Form nach in das heroifche Zeitalter zurückzudatiren

find. Homer behielte hier Recht, fobald wir vom Schmucke des Menfchen und

von feinen Prachtgeräthen auf fein Haus felbf’r fchliefsen dürfen.

Homer nennt Mykenä u. a. auch das »goldreiche« ; Tkukya’z'a’es erwähnt grofse

Schätze des Pelops , die diefer aus Afien mitgebracht und welche ihm feine Macht-

Pcellung und Namengebung des Landestheiles ermöglichten; feine Nachkommen, die

Pelopiden Atreus und Agamemnan, dürften bis zum Ausbruch des trojanifchen Krieges

noch als »Mehrer« der Familienreichthümer anzufehen fein.

Auf dem Wege nach dem Burgthor treffen wir nun, in den Bergabhang ein-

gebaut, grofse, aus Quadern conf’cruirte unterirdifche Gemächer, wohl die von

Paufam'as bezeichneten Kammern, in denen, »wie man fagt, Alreus und feine Kinder

ihre Schätze bargen, das Grab des Atreus und die Gräber aller derer ..... « Es

ift nach der angeführten Stelle nicht ganz klar, ob Paufanz'as das Grab des Atreus

in das Schatzhaus verlegt; bemerkenswerth ift, dafs an den grofsen Kuppelraum

deffelben ein kleines aus dem Felfen gemeifseltes Gemach anfchliefst, das Wohl zur

Aufnahme eines Sarkophages beftimmt war. Grabmal und Schatzhaus waren vielfach

vereint oder gleichbedeutend; man gab dem Todten feine Schätze mit. Man ver-

gleiche die Schlz?mann’fchen reichen Goldfunde aus den fünf Gräbern beim Löwen-

thor u. a. PZularc/z läfst den Philop'a'mm in dem Schatzhaufe zu Meffene beerdigt

werden.

Ein Bergeinfchnitt, ein etwas über (im breiter, von hohen Quadermauern

regelmäfsiger Schichtung eingefafster Weg führt zu dem Eingangsportale des grofsen

Schatzhaufes; Weg, Mauern und Innenraum find jetztvon jedem Schutte befreit;

der gewachfene Fels, der Fußboden beider Räume liegt zu Tage. Ein fpitzkuppel-

artiger Rundbau von 15 m Durchmeffer und Höhe, aus forgfältig bearbeiteten Quadern

aus harter Breccie gefügt, nimmt den Befchauer auf; in der Nähe des Schlufsfieines

find Quader herausgebrochen, und es erleuchten die hier einfallenden Sonnenftrahl'en

das, eines bedeutenden Raumeindruckes nicht verfehlende Innere. Auch durch die

jetzt mit einem eifernen Gitterthore gefehloffene Thüröffnung fällt reichliches Licht. '

Die geWölbten Flächen der Wandungen find durch Vorkragen der einzelnen Quader-
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fchichten gebildet, während der kreisrunde, platte Schlufsf’tein keilförmig eingefetzt

ilt. Letzteren nicht mit eingerechnet, zählte ich 33 Schichten bis auf den Boden

herab, die ohne Mörtel auf einander gelegt find. Die Stofsfugen find nur ein Stück

weit genau radial gearbeitet und dann der Stein in der rauhen Bruchform belaffen;

die Zwickel find mit Steinbrocken ausgefetzt; die ganze Schichtung ift mit Trocken-

mauerwerk aus grofsen und kleinen Blöcken hinterfüllt und dann mit Erdreich auf-

gefchüttet. Mit Ausnahme der vier unterften Schichten zeigen die Quader je zwei

gebohrte Löcher; in vielen find noch Ref’ce von Bronzenägeln, fo dafs mit Sicherheit

auf eine ehemalige Bekleidung mittels Metallplatten im Inneren gefehloffen werden

kann, Diefe werden wohl Bronzeplatten mit Goldeinlagen gewefen fein, gefchmückt

mit getriebener Arbeit, ornamentalen und figürlichen Darftellungen. Die Thüröffnung

fit im Lichten nach oben um 15 cm verjüngt; die durch Mauerquader gebildeten

Gewände find wie der Sturz zweimal abgeplattet und tragen vielfach Spuren von

Befeftigungsvorrichtungen, Löcher und Stifte; der Thürfturz, aus zwei gewaltigen

8.5m langen, 1,12 m hohen Stücken bef’cehend, ift durch Ueberkragung der darüber

liegenden Quader, ähnlich wie am Löwenthor, entlafiet. Die fo gebildete dreieckige

Oeffnung im Mauerwerke ill ohne Bildfchmuck, jetzt vollftändig leer. Die vor Jahren

beim Eingange des Schatzhaufes gefundenen, bekannten kleinen Bruchftücke einer

Bafe und einer Halbfäule mit Zickzack-Ornamenten (man vergleiche mit diefen die

ähnlich verzierten Halbfäulen der alt-chaldäifchen oder babylonifchen Ruine von

' Warka), reliefirte grüne, rothe und weifse Marmortafelf’cücke, die angegebenen Löcher

im Gefleine an Gewänden und Sturz gaben Veranlaffung, eine vollfländige Decoration

des Aeufseren anzunehmen.

Es ift nicht unmöglich, dafs eine Inkruftation das ganze Zugangsgemäuer

bedeckte, dafs Halbfäulen die Thüreinfaffung reicher geflalteten, dafs ein Figuren-

Relief den Dreieckszwickel über dem Portale ausfüllte, dass Farbe und metallifcher

Schmuck dem Ganzen ein total anderes Ausfehen gewährten, erinnemd an die

Gef’caltung äufserer Wandflächen gewiffer phrygifcher Gräber (Grab des ]llz'a’as), und

dafs wir in der heutigen Form nur den rohen Steinkern einer ehemals prächtigen,

im Stile afiatifirenden Architektur vor uns haben.

Mit dem Reichthume und den Schätzen, die das herrfchende Gefchlecht in

den gewöhnlichen Lebensverhältniffen umgaben, läfst fich diefe Annahme fchon in

' Einklang bringen 7).

Unweit des Löwenthores befindet fich ein zweites kleineres, ganz gleich

confiruirtes Schatzhaus von nur lol/gm unterem Durchmeffer. Der obere Theil des

Gemaches iii: eingeftürzt; die am Boden liegenden Blöcke laffen den Fugenfchnitt

und die Bearbeitung der einzelnen Quader genau erkennen; Spuren einer ehemaligen

Bronzebekleidung des Inneren find nicht vorhanden. Schliemann hat bei dem Eingang

(der ganze Zugang iPc heute noch nicht freigelegt) eine cannelirte Halbfäule von

ca. 11/4In Höhe, bei 0,40m Durchmeffer gefunden, während die Thür eine lichte

Höhe von 51/9 111 hat. Im Haufe lagen 20 bis 23 cm lange Bruchftücke eines ornirten

Friefes von blauem und weifsem Marmor. Man könnte nach diefen Funden, eben fo

dürftigen ornamentalen Reiten wie am Schatzhaufe des Aireus, auch hier auf

eine ähnliche äufsere Decoration, wie die oben gefehilderte, fchliefsen. Ein weiteres

7) Dem Reftaurarionsverfuche in den :wAlte-rthümem von Athen etc., gemeffen und erläutert von Cockerell, Kinnard,

Donald.rnn und 7mkz'nr: (Leipzig und Darmfladt; möchte ich dabei nicht das Wort reden. Wie bei den meiften derartigen

Phantafiegeburten Hi die fofortige Ueberzeugung ein Troil:‚ dafs es ficherlich fo nicht gewefen!
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Gelafs, wie am grofsen Schatzhaufe, exiftirt nicht ; das Dreieck über dem Sturze ii’t
ebenfalls fchmucklos. Ruinen ähnlicher Schatzhäufer finden fich in Mykenä noch

drei an der Zahl.

Pau/am'as erwähnt noch als Wunderwerk das Schatzhaus des Mz'nyas in
Orchomenos (jetzt nur noch in dürftigen Reiten erhalten), welches ganz aus weifsen
Marmorquadern hergeitellt war und deren gebohrte

Löcher und Kette von Bronze-Nägeln ebenfalls auf

eine Bekleidung des Inneren mit Metallplatten hin-

weifen. Es il°c ein »Rundbau, der fich oben etwas

Rumpf zufpitzt; der oberf’ce Stein, fagt man, halte

das ganze Gebäude zufammen.« Vielleicht gab die

gleiche Conflruction, wie am Schatzhaufe in My-

kenä, wo alle Schichten vorkragen und nur der 52l1lusssl'9in ‘ils fllYEUS—

abgeplattete Schlufsi‘rein Keilform befitzt, Anlafs °SChakhaums'

zu diefer eigenthümlichen Meinung. »Weiter fieht " ”

man die Gräber des .Mz'nyzzs und He/iod's« — es

dürfte alfo bei diefem, mit Atreus’ Schatzhaus

gleichartigem Baue Grab und Schatzhaus nicht

vereinigt gewefen fein. Zu Orchomenos wird

noch das von den Baumeiftern des Apollo-Tem—

pels in Delphi confh‘uirte Schatzhaus des [fixrz'eus

erwähnt, an dem ein Stein fo eingefügt war, dafs

er von Aufsen herausgenommen werden konnte.

Die beiden Baumeifter benutzten diefe ihre Erfin-

dung zum Stehlen der aufgehäuften Schätze, bis

fie ihr Gefchick ereilte. Auch in Olympia werden auf der bereits erwähnten Tuffl‘rein-

Terraffe in der Altis Schatzhäufer angegeben, deren Kammern mit Erz bekleidet

waren, und von denen die eine im dorifchen, die andere im jonifchen Stile erbaut war.

Wenn von den befprochenen alten Schatzhäufern einzelne als Grabgemächer

oder Königsgräber gedient haben (Andere wollen fie und ähnliche zu Amyklä und

Pharfalos als Brunnenhäufer, als Heiligthümer oder Cultftätten oder als Königsgräber

angefehen Wiff€n), fo giebt Homer für feine Helden doch noch eine andere Art von

Todtenmalen an; es find die koloffalen Erdaufwürfe, oft auf fteinernem Unterbau und

von Zwifchengemäuer durchfetzt, die Tumuli, wie fie heute noch am Gyges-See

bei Sardes und auf der Hügelterraffe von Alt-Smyrna erhalten find, als weithin

fichtbare Zeichen.
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»Aber fie mafsen im Kreife das Mal und legten den Steingrund

Rings um den Brand und häuften gefchüttete Erde zum Hügel.«

Hektar’s Gebein, in goldenem Kältlein, wird in die hohle Gruft unter dem

Steinhügel verfenkt, den Erdfchüttung bedeckt. Palrokl‚os weißes Gebein wird aus

dem Scheiterhaufen gefamrnelt, in gedoppeltem Fett in goldene Urne gelegt und

dann der Hügel aufgeworfen ; dern El_ßmor

»häuften ein Grabmal wir, und fiellten oben die Säul’ auf,

hefteten dann auf der Höhe das fchön geglättete Ruder. «

Auch Telemadz, auf der felfigen Ithaka, gedenkt dem Vater ein Mal zu häufen.

Eine weitere Gattung von Grabmälern aus der Heroenzeit entdeckte Sc/zlz'emann
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bei den Burgmauern in der Nähe des Löwenthors zu Mykenä. Die fchmale Felsfiäche

zwifchen den Kyklopenmauern der edlen und zweiten Umwallung der Burg, die [teil

abfällt, war mit Erdreich überfchüttet und abgeebnet und trug eine doppelte Reihe

von lothrechten und wieder horizontal abgedeckten Steinplatten in Kreisform gefiellt.

Diefer Steinring von etwa 27111 Durchmeffer hat gegen Norden einen fchmalen Eingang;

inmitten deffelben erhob fich eine Reihe von Grabftelen, von denen einzelne mit Re-

liefs gefchmückt find (4 fculpirte und 5 unfculpirte und eine Menge von Bruchf’cücken

folcher wurden gefunden). Darunter waren, tief unter der Erdfchüttung, 5 in

den Felfen gehauene Grabkamrnern von oblonger Form, deren durchfchnittliche

Längen- und Breitenabmeffungen 6 und 3111 betragen. In denfelben lagen die

Gerippe von 12 Männern, 3 Frauen und 2 Kindern, die fammt und fonders mehr

oder weniger Spuren eines Leichenfeuers trugen und die wohl zu gleicher Zeit be-

graben worden fein dürften. Sie waren auf Kiefelf’ceine, über denen fich nicht ganz

verbrannte zahlreiche Refte von Holz befanden, gebettet, und mit einer Lehmfchicht,

Kiefelfteinen und Erde zugedeckt. Goldkronen und Diademe von Gold mit ein-

geprefsten Verzierungen lagen auf den Köpfen; Goldmasken bedeckten die Gefichter;

goldene Schultergürtel, Bronze-Schwerter mit goldenen Griffen und eingelegter Arbeit,

Ringe, goldene Gefäfse, filberne Kannen, Stirnbänder, Beinfchienen-Verzierungen aus

Gold, prächtige mit Goldblech überzogene Holzknöpfe, Armbänder, Idole, Kupferkeffel

aus Platten zufammengenietet, Schmuckgegenftände aus Bergkryftall und Bernfiein,

eine Alabaf’cer-Vafe und ein Strauffenei mit aufgelegten Delphinen, ägyptifche Por-

zellane etc. waren den Todten beigegeben, und es füllen diefe Gegenftände gegen—

wärtig einen ganzen Saal des Polytechnikurns an der Patiffia$trafse in Athen —

wohl eine der intereffantef’cen Sammlungen der Welt. Das Strauffenei und die Por-

zellane weifen auf uralte Handelsbeziehungen der Bewohner der argolifchen Ebene

mit Aegypten; die goldenen Masken deuten fowohl auf afiatifchen, als auf ägyp-

tifchen Brauch. Man hat letztere fchon in Babylon (jetzt in London), in Memphis

(jetzt in Paris), an der Küf’ce des alten Phönike, der Infel Aradus gegenüber, in

Byblos, der Stadt der iteinhauenden Gibliten, der Träger des grofsen phönikifchen

Quaderf’cils, der Euphrat-Stadt Zenobia, in Kertfch, in Olbia und eine Bronze—Maske

in Nola gefunden. Wenn auch darüber gefiritten werden kann, ob diefe Gräber die

Gebeine Agamemnon’s und feiner Genoffen bargen — manche Umfiände fprechen

ja in hohem Grade dafür — fo iPc doch fo viel ficher, dafs die Todten, dem Reich-

thume und der Art des Schmuckes nach zu urtheilen, aus vornehmem, ja aus könig-

lichern Gefchlechte ftammten.

An die Form der alten Königsgräber am Nil erinnert eine letzte Art von

Grabmälern, die Pyramidengräber zwifchen Argos und Epidaurus, zwifchen Nauplia

und Epidaurus, im Süden der öftlichen Halbinfel von Lakonien, und zwifchen Argos

und Tegea bei Kenchreä. Bei letzterem befteht das Mauerwerk aus grofsen poly—

genen Blöcken, die in Kalkmörtel verfetzt find, ein Verfahren, das der alten Technik

auf hellenifchem Boden zuwiderläuft.

Es ii’c möglich, dafs diefe Pyramiden nach ägyptifchem Vorbilde gemacht

wurden; es können aber auch derartig einfache Gebilde auf dem Boden, den fie

decken, entf’canden fein, unabhängig von irgend einem Vorbilde aus fremdem

Lande. '

Wir treffen auch Pyramiden bei San Juan de Teotihuacan im Thale von

Mexico (vergl. Art. 5, S. 20).
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Auch der Herrenfitze gedenkt Homer. Wie bei den Paläften bietet auch hier
nur der Dichter die einzigen Anhaltspunkte. 8)

»Zimmer folgen auf Zimmer, und wohl umhegt iii. der Vorhof

Ihr mit Mauern und Zinnen; ein zweiflügliges Thor auch

Schliefst machtvoll: trau.n, fchwerlich vermag fie ein Mann zu erobern.«

So wird des Odysseus »Heim« gefchildert. Der »gehügelte« Dung von Mäulern

und Rindern vor dem Thore des Hofes verräth die landwirthfchaftliche Befchäftigung

des Befitzers; die Waffen i'm Männerfaal, deffen fichtene Balken und hochaufitrebende

Säulen vom Rauche der offenen Feuer und Kienfackeln gefchwärzt find, bekunden

auf der anderen Seite den kriegerifchen Geift des Herrn. Stallungen für Zugthiere,

Wagen und Schlachtvieh, Mühlen und Backhaus, ein weiter, mit Säulenhallen um-

gebener Hof, unter deren fchirmendem Dache die Fremden ruhen und in deffen

Mitte ein Zeus-Altar fich erhebt, ein.gefäulter Frauenfaal mit anftofsenden Gemächern

in zwei Stockwerken find wohlgeordnet an einander gereiht in der Burg.

Purpurne Decken liegen auf den mit Silber und Elfenbein ausgelegten Seffeln;

Tifche und Schemel, mit Schafpelzen belegt, füllen die Räume; Thüren verfehliefsen

die Gemächer, mit goldenen Lampen wird geleuchtet. Alfo Mauern zu Schutz und

Trutz umgeben den Herrenfitz; Landwirthfchaft, Jagd, Krieg und gelegentlich auch

ein Beutezug befchäftigen den Herrn, die häuslichen Arbeiten die Frau, und ein

Trofs von Knechten und Mägden ifi: bei Allem behilflich. Mit Prachtgefalfsen,

fchönen Stoffen, weiblichen Handarbeiten, Stickereien und Webereien wird gelegent-

lich geprunkt; ein grofser Zech- und Waffenfaal verfammelt die Männer.

Verfchwunden ift heute des hochgefinnten Ereclztlzeus wohlgebaute Stadt, die

reiche Korinthos, die fchön gebaute Kleonä, die fett ummauerte Tirynth, die Stadt

voll prangender Häufer, Mykenä; nur fpärliche Re[te kennzeichnen zur Zeit die

bürgerlichen Wohnfiätten der von Homer befungenen Städte. Ein dürftiges Stück

gut gefügten Quadergemäuers, aus dem ein Rinnfal quillt, mit einem überhängenden

“ Feigenbaum in hochgelegener, grofser, Hiller Landfchaft bezeichnet die Stelle von

Kleonä; durch Krieg und Erdbeben vom Boden gleichfam weggefegt if’c die Tief-

f’cadt Korinthos. Vielfach, aber in äufserf’c geringen Reiten, find die Spuren der

Stadtmauern von Mykenä gekennzeichnet und beweifen, dafs nur ein Theil der

unteren Stadt mit fchwachen Ringmauern umgeben war, während der gröfsere Theil

fich als folid gebaute Vorf’cadt terraffenförmig an die befefiigte Hochf’cadt angelehnt

haben dürfte, nach der man fich bei Angriffen mit Weib, Kind und Vermögen zu-

rückzog. Das Princip der fetten Hochflzadt und offenen Tiefftadt war faft durchgängig

eingebürgert und erhielt fich mit Modificationen bis in die jüngere Zeit.

Am weftlichen, füdweftlichen und füdlichen Abhange des Burgfelfens bezeichnen

noch zahlreiche Trümmer kyklopifcher Unterbauten, einige von nicht unbedeutenden

Abmeffungen (27 und 18 m), die Stellen, wo einft Wohnhäufer, vielleicht auch öffent-

liche Bauten und Heiligthümer gefianden, untermifcht mit Reiten kyklopifcher Terraffen-

mauern. Die Häufer waren wohl mei(t einfach und fchmucklos geftaltet, auf feflen

Quaderunterbau aufgefetzt, aus Mauerf’reinen oder vielfach nur aus an der Luft ge-

trockneten Lehmfteinen erbaut, wie dies heute noch in der argolifchen Ebene üblich

ift. Plan und Eintheilung der Privathäufer aus der Heroenzeit find uns leider ver-

8) Die für den angezogenen Fall von W. Gel] auf der Höhe von Aito auf Ithaka gefundenen dürftigen Mauerrefte bieten

zu wenig pofitive Anhaltspunkte, um fie baugéfchichtlich ausgiebig verwerthen zu können.

13.
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loren; einfach genug dürften fie allerdings gewefen fein, da noch um 514 v. Chr.

fogar Athen, die Stadt, als eng, fchmutzig und unanfehnlich gefchildert wird. Das

Haus eines T/zemäiokles und Mllz'aa’n war klein und befcheiden — die Bedürfnifs-

lofigkeit aber 600 Jahre früher gewifs eine gröfsere.

Auch von anderen Städten wiffen wir, dafs fie nicht zufammenhängend gebaut

waren; [0 beftand Sparta aus 5 offenen Ortfchaften, ‚nicht durch Tempel und koft-

fpielige Anlagen ausgezeichnet, fondern nach alter hellenifcher Art des Städte-

baues aus einzelnen Dorffchaften zufammengefetzt« (T/zukydides). Die Häufer waren

roh gezimmert; nach Lykurgifchem Gefetze (880 v. Chr.) durften zur Herftellung

von Decken und Thüren keine anderen Werkzeuge verwendet werden, als Beil und

Säge. Zwei Könige, Leozj»clzz'des und Agefi/aos, konnten noch um 480 und 380 v, Chr.,

allerdings nicht ohne Hohn, im Haufe ausländifcher Galtfreunde, als fie das forg-

faltig gefchnittene Zimmerwerk des Haufes betrachteten, die Frage ftellen, ob denn

die Bäume bei ihnen eckig wüchfen.

Ae;tse'fle Vergebens hat man nach Cultdenkmalen, nach monumentalen Stätten einer

Cultusdeukmale Gottesverehrung aus der Heroenzeit oder auch aus den erften hundert Jahren nach

diefer geforfcht; nirgends will fich eine Spur zeigen; felbft die Homerifchen Gefänge

geben hier keinen Auffchlufs, keine Anhaltspunkte.

»Die namenlofe und unperfönliche Gottheit der Urzeit« bedurfte keines Haufes;

der Cult war felten ein gemeinfamer, das Volk vereinigender, und es vollzog fich diefer

nie, auch in der Blüthezeit nicht, nachdem der ganze perfönliche Götterhimmel

fchon gefchaffen‚ im gefehloffenen Räume.

Bäume, Felfen, Quellen etc. waren Symbole der Gottheit, geheiligte Stätten,

denen man in Verehrung nahte. Der fpäter perlönlich gewordene Gott wird zu—

nächft in formlofen Gebilden verehrt und diefe an beflimmten Orten unter freiem

Himmel, in Höhlen und geheiligten Bäumen aufgeftellt, den Gläubigen zu jeder Zeit

zugänglich zur Bitte und zum Seelentroft. Ein Götterbild, noch kunftlos, ein un—

behauener Stein nach alter Weife, nennt Paufcmz'zzs den fpäter im Herakles-Tempel

zu Hyettus aufgeftellten Götzen. Das uralte Bild des Eros zu Thespiä läfst er aus

einem unbehauenen Stein beftehen, und die hoch verehrten Chariten in Orchomenos

find rohe Felsf’cücke, für Eteokles vom Himmel gefallen. Das Bild der Artemis

Kedreatis dafelbft fteht in einer grofsen Ceder, das uralte Bild der ephefifchen Artemis

in dem ausgehöhlten Stamme einer Ulme. In Sparta ftellen zwei durch Querhölzer

verbundene Balken die Dioskuren dar, in Kyllene ein in die Höhe flehendes Scham—

glied den Hermes; das Götterbild in Amyklä ift »alt und ohne Kunl’t und gleicht

einer ehernen Säulec. —— Solche Bilder aus vergänglichem Material bedurften Schutz.

gegen Wind und Wetter, eine gedeckte Aufftellung‚ wie wir dies bei den Artemis—

Bildern gefehen; baldachinartige, von Pfeilem oder Säulen getragene Schirmdächer,

die einfachften und natürlichften Vorrichtungen, geben denfelben Schutz. Die alter—

thümliche, geheiligte Holzfäule des Oenamaas fchützte ein von 4 Säulen getragenes

Dach; das von Holzfäulen geflützte Dach, das Heiligthum ohne Wände auf dem

Markte zu Elis, das Prototyp des fpäteren Säulentempels, diente wohl ähnlichem

Zwecke. Ein vermehrter Schutz wurde dem Heiligthume und den Weihgefchenken

gewährt durch die Umwandung des Aufftellungsortes derfelben, durch die gemauerte

Cella, die ihr Licht durch die gewaltigen Thüröffnungen erhielt. — Diefen Bau-

gedanken auszubilden und zum monumentalen Ausdruck zu bringen, war der

folgenden Zeit vorbehalten. —
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Nach dem trojanifchen Kriege kommen in Hellas noch vielfach Wechfel der
Wohnfitze und Gründungen vor, fo dafs (ich das Land noch nicht ruhig und ge-
deihlich entwickeln konnte.

.

Die lange Abwefenheit der Fürften und Pcreitbaren Männer während des tro-
janifchen Krieges vom häuslichen Herde hatte zu Haufe gebliebenen Strebern reiche
Gelegenheit geboten, Verwickelungen aller Art zu fchaffen, die blutige Löfungen
verlangten. Verfchiebungen im Befitze, Aus. und Einwanderungen folgen den blutigen
Dramen; fo nehmen im achtzigften Jahre nach dem Falle Ilion’s die Dorier, mit den
Herakliden verbündet, den Peloponnes in Befitz.

Am häufigften wechfelten die fruchtbarften Landf’criche, Theffalien, Böotien und
ein Theil des Peloponnes, die Bewohner, und nur mühevoll gelangte Hellas zu ruhigen,
geordneten Verhältniffen, deren fich fpeciell Attika am früheften zu erfreuen hatte.
Diefer Landftrich blieb feines geringen Bodens wegen von den ältef’cen Zeiten her
am meifien von Umwälzungen verfchont, und mit Stolz nannten fich die Athener
»Autochthonen«, Eingeborne, das ältefte Volk, »das allein von allen Hellenen feine
Wohnplätze nicht verändert«. Thukydz'des erblickt darin einen Grund der hohen
Blüthe' Athens gegenüber den übrigen Staaten. Bedeutende Männer treten in den
verfchiedenen Staaten als Gefetzgeber auf, ordnen die öffentlichen Angelegenheiten,
und nachdem ruhigere Verhältniffe eingetreten, mehrte fich der Wohlftand. Man
baute Flotten‚ entfandte Colonien, und fo bevölkerten die Athener das jonifche Ge-
biet und die Mehrzahl der Infeln, die Peloponnefier aber Italien und Sicilien
(vgl. Thukydz'des). Der Völkerftrom, der urfprünglich von Often nach Weiten ge-
fluthet, geht zum Theil nach Olten wieder zurück; übrigens wird fchon der trojanifche
Krieg als ein mifslungener Colonifationsvorf’cofs nach Olten angefehen.

Um diefe Zeit mag auch der Name »Hellas« und »Hellenen« für das Gefammt-
vaterland und die flammverwandten Völker angenommen worden fein, da der nach
dem trojanifchen Kriege lebende Homer noch Danaer, Argiver, Achäer als Gefammt-
bezeichnung gebraucht.

Die Athener waren es auch, die fich zuerft einer bequemeren Lebensweife
hingaben und die barbarifche, von der Unficherheit früherer Zuflände herrührende
Sitte des Waffentragens aufgaben. Als Ausdruck des Gefühls der nationalen Zu-
fammengehörigkeit werden 776 v. Chr. die olympifchen Spiele geltiftet; 670 finden
wir griechifche Coloniften und Miethstruppen in Aegypten; um 600 dehnten fich
die griechifchen Colonien vom fchwarzen Meere bis in das weftliche Mittelmeer aus.
Auch die‘ Nordküfte Afrikas erhält mit der Gründung Kyrenä’s durch Battos aus
Thera (631 v. Chr.) eine griechifche Colonie.

Diefe Colonien waren keine Handelsitationen, wie bei den Phönikern; fie
follten vielmehr das Mittel (ein, einer im Mutterlande überhandnehmenden Volks—
menge neue und béffere Wohnfitze zu verfchaffen.

In Kleinafien thun es bald die äolifchen, jonifchen und dorifchen Colonien dem
Mutterlande in der Bildung und Pflege der fchönen Künfte zuvor und üben einen
nicht unbedeutenden Einfluß auf daffelbe aus. Die 12 Städte Milet, Nyus, Priene
(in Karien), Ephefos, Kolophon, Lebedos, Tees, Klazomenä und Phokäa (in Lydien),
die Infelftädte Samos und Chios und Erythrä auf dem Feftlande gelangen zu Reich-
thum, Blüthe und Anfehen, erregen den Neid der fonft den hellenii'chen Stämmen
nicht abgeneigten Lyder-Füriten 9) (617—560 v. Chr.) und werden diefen fchliefslich

9) Mit Sparta hatte 1. B. Krij/os ein Gaftfreundfchafts- und \Vafl'enbündnifs gefehlofi‘en.
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tributpflichtig. Milet verliert bei dem Widerftande gegen diefe feinen Athene-Tempel,

erhält aber dafür von Alyaz‘les deren zwei neu aufgebaut. Der kunftliebende, reiche

Krbfos fliftet nach Ephefos goldene Kühe als Weihgefchenke und die meilten Tempel- _

fäulen; nach Delphi [endet er 117 goldene Halbziegel, auf denen ein goldener Löwe

aufgeftellt war, einen filbernen und einen goldenen Mifchkrug, von denen der erftere

600 Amphoren fafste, 4 filberne Fäffer, filberne und goldene Sprenggeiäfse, filberne

Gufswerke und ein drei Ellen hohes, goldenes Frauenbild, in den Tempel des is-

menifchen Apollo zu Theben die dem Ampkz'amos geweihten goldenen Waffen

(die Heroa’oz‘ noch gefehen), und fchenkt den Spartiaten das Gold zu dem Apollo-

Bild auf dem Thornax in Lakonien.

Dem leichten ]oche der Lydier folgte nach dem Zufammenbruch des lydifchen

Reiches das der Perfer unter Kyms. Die Städte Magnefia und Priene werden von

Mazares verheert, Phokäa, trotz [einer trefflich gefügten, aus großen Steinen her-

gefiellten Mauer, erobert. Unter dem Nachfolger, unter Darezbs' Herrfchaft gelang

ein von dem Milefier Argßagoms angezettelter Auff‘rand der ]onier mit Beihilfe

Athens, bei welchem Sardes, der Sitz des Satrapen Ariaj)lzrenes, die ehemalige

Refidenzftadt des Krbßs, deren meifte Häufer aus Rohr gefertigt oder aus Backiteinen

mit Rohrdächern befianden, in Afche gelegt wurde. Ein Tempel der Kybele ging

dabei zu Grunde, welches Vorkommnifs fpäter den Perfern dazu diente, die Zerftörung

der hellenifchen Heiligthümer ihrerfeits zu begründen und zu entfchuldigen. Milet

wurde von den Perfern wieder erobert und dabei das Heiligthum in Didyme mit

dem Tempel und Orakel ausgeraubt und niedergebrannt. Die Perfer rüiteten zum

Rachezug gegen Athen, das inzwifchen unter der Herrfchaft der kunflliebenden

Peifiltratiden einen glänzenden Entwickelungsgang genommen hatte. Der Marktplatz

wurde angelegt, die Burg mit prächtigen Gebäuden gefchmückt und der grofsartige

Zeus—Tempel begonnen (538—510 v. Chr.). Kleinere Streitigkeiten der hellenifchen

Staaten in diefer Zeit unter einander waren den aufblühenden Künften und Wiffen—

fchaften nicht gerade hinderlich.

Unter der Führung verbannter Hellenen fielen 490 v. Chr. die Perfer in Hellas

ein, das Gebiet von Eretria verwüitend, zur Vergeltung des Schickfals von Sardes

Tempel plündernd und niederbrennend, bis fie, auf dem Felde von Marathon ge-

fehlagen, zum Rückzug genöthigt wurden. Attika war vorerft gerettet. Zehn Jahre

fpäter letzte Xerxes mit impofanterKriegsmacht über den Hellefpont nach Europa,

überzog zunächft ganz Phokis, verbrannte Ortfchaften, liefs Feuer in Städte und

Tempel werfen; der reiche Tempel des Apollo zu Abä. mit feinen Schatzhäul'ern

und Weihgaben ging hierbei zu Grunde.

Bei Panopeus theilte fich das Heer in zwei Haufen; der größte zog mit dem König

gegen Athen; der andere Theil ging auf der Straße von Delphi vor, äfcherte die Städte

Panopeus, Daulis und Aeolidä ein; Delphi felbfi entging der Zerftörung und Plünderung

angeblich nur durch ein Wunder und der Elemente Walten. Unter Blitz und Donner

riffen beim Herannahen der Barbaren Felsf’rücke vom Parnafs fich los und wälzten fich

auf die anftürmenden Horden, die erfchreckt und entfetzt Hohen vor der Gottheit Zorn!

Thefpiä und Platää wurden verbrannt, dieverlaffene Tieffladt Athen zerftört‚

die Tempel ausgeraubt, die Burg mit ihren Heiligthümern in Brand gelteckt. »Nach

Abzug der Perfer Rand von der Ringmauer nur fehr wenig; die Häufer waren meift

eingefiürzt, bis auf wenige, in denen vornehme Perfer Wohnung genommem. Der

Tag von Salamis (480) machte auch diefem Zerftörungswerke ein Ende; ein Jahr
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fpäter verliefsen nach blutiger Niederlage bei Platää (479) die Trümmer der afiatifchen

Invafion den hellenifchen Boden. Am gleichen Tage, wie bei Salamis, zerfchellte

auch der Angriff der Punier auf die griechifchen Colonien Siciliens; Ge/an vernichtete

bei Himera die afrikanifche Macht,

Wenig oder nichts ift aus der Zeit bis zu den Schlachttagen von Salamis und

Himera von baukünfflerifchen Werken erhalten; von den kyklopifchen Bauten in My-

kenä und Tirynth iit eine große Lücke bis zu den Meifierwerken des-6. und 5.Jahr-

hunderts. Die Zwifchenfiufen vom einfachen, baldachingedeckten, kunftlofen Cult-

bilde bis zur Höhe des vollendeten Tempelbaues fehlen. Wer giebt Zeugnifs für

die Geftaltung der Heiligthümer jener 600 Jahre, zwifchen der dorifchen Wanderung

und dem Heldenkampf gegen Afiens und Afrikas Völker? — Einige dürftige, oft

verdorbene Dichterftellen und das über ein halbes ]ahrtaufend fpäter geborene Buch

eines römifchen — Technikers! Der Phantafie ilt hier ein weiter Spielraum gelaffen,

und eine flattliche Anzahl von Hypothefen füllt Pratt greifbaren Materials die Lücke.

Wir wollen diefelbe auch nicht um eine vermehren.

Einfach, gegenüber den Einrichtungen der prachtliebenden, reichen Afiaten

mögen die öffentlichen und privaten der Hellenen noch um die Zeit der platäer

Schlacht gewefen fein. Pauftmz'as, der Feldherr, flaunt über die mit Gold und

Silber ausgerüfieten Zelte der Gegner, die mit Gold und Silber überzogenen Ruhe-

lager, die goldenen Mifchkrüge und Schalen, über die Säcke voll filberner und goldener

Becher, über die Tifche aus Gold und Silber und all die Pracht des Mahles. Er

befahl defshalb die Zurichtung eines Iakonifchen Mahles, rief die Führer zu fich

und redete fie an: »Ihr Hellenen, ich habe euch verfammeln laffen, weil ich euch

den Unveri’cand des medifchen Feldherrn zeigen wollte, der ein fo herrliches Leben

führte und doch zu uns kam, um diefe Erbärmlichkeit, in der wir leben, uns zu

entreifsem. — Auf die Einfachheit der Wohnungen if’c fchon früher hingewiefen

werden; man darf dabei nicht vergeffen, dafs die Hellenen ein freies Volk, eife1-

füchtig und mifstrauifch bis zum Aeufserfien, zur Kritik geneigt und haushälterifch

mit dem Gelde waren. Kein Bürger durfte Wohlhabenheit zur Schau tragen, um

das demokratifche Gefühl nicht zu verletzen durch augenfälligen Luxus, der höchftens

den Neid und übelwollende Verdächtigungen hätte hervorrufen können. Erft ein

Alkz'äz'adzs liefs fein Haus im Inneren ausmalen.

Den Griechen flanden nicht die Schätze und Sklavenhände der ägyptifchen

und perfifchen Könige zur Verfügung; fie hatten keinen dienitwilligen Pöbel zur

Ausführung ihrer Werke — fie» fuchten durch Schönheit und Wahl der Form die

Ueberlegenheit zu gewinnen, die man ihren Kuni’cwerken zugeitehen mufs. 50 ver-

mieden fie bei ihren Bauten die Menge der architektonifchen Motive, eine Ueber-

ladung mit Ornamenten, eine Anhäufung überrafchender Details; bei den Tempeln,

den öffentlichen Bauten und den Wohnhäufern ii’c die Einfachheit das oberfte

Gefetz. Die Arbeiter waren Holz auf ihre Leiftungen und blickten mit Selbftgefühl

auf diefe. Diefem Umltande, der [ich zuweilen allerdings bis zur Unerträglichkeit

breit machte, ift es zu danken, dafs die meii’cen Griechenwerke eine fo tadellofe Aus-

führung zeigen. (Vgl. Vz'allet-le-Duc 1°.)

Das religiöfe Gefühl und der Glaube war beim Volke vor und in der Blüthezeit

feft gewurzelt, wenn auch die gebildeteren Machthaber freier über die mit allen

Mängeln und Vorzügen des hellenifchen Volkscharakters behaftete Götterwelt denken

10) Vzbllet-le—Dur. L’lzz'sz‘oz're dt l'lmöz'tatz'on humaz'ne. Paris 1875.
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mochten. Der Glaube des Volkes an die Gottheit, das Hinwegfehen über diefelbe

machte es den Peififtratiden 5. Z. möglich, den Handftreich auf Athen auszuführen.

»Ein Weib aus dem päanifchen Gaue, von folcher Leibesgröfse, beinahe 4 Ellen

hoch und fchöner Bildung« wurde in voller Waffenrültung auf einen Wagen gefiellt,

dem die Peififtratiden mit ihrem Anhange folgten; Herolde riefen, dies fei Pallas-

Athene, die den Peiflßralus in ihre Stadt zurückführe; das Volk glaubte und betete

fie an — der Wurf gelang.

Grofse Sorge um den Dienft der Götter befchäftigte die Hellenen; mit Strenge

wurde darauf gehalten, dafs das Heiligthum nicht entweiht würde. Der Verkehr

mit Weibern innerhalb der Heiligthümer, diefelben ungereinigt zu betreten, war

nicht geftattet. Aegypter und Hellenen verfuhren hier nach den gleichen Gefetzen,

während beinahe alle übrigen Völker der damals bekannten Welt dem Menfchen

diefelbe Freiheit geltatteten in den Häufern der Götter und in den heiligen Hainen,

wie dem Gethier. (Vgl. Heradoz‘.)

Wurden die Götter auch als gerechte und vollkommene Wefen gedacht, fo

waren deren Prief’cer auf Erden doch etwas biegfamer.

Um Geld konnte der Urtheilsfpruch der Gottheit zu Gunften einer Partei ge-

ftimmt werden. Die vor den Peififtratiden geflohenen Alkmäoniden erbauten die

Vorderfeite des Tempels in Delphi aus parifchem Stein, fiatt, wie accordirt, aus

Tufffteinen, um das Orakel für ihre Sache zu gewinnen, und erreichten durch hin-

zugefügte Geldfpenden ihren Zweck; auch perfifches Gold wurde nicht verfchmäht

und die nationale Sache dem Gewinne untergeordnet — das Orakel fchüchterte die

Athener eher ein, als dafs es fie zum Befreiungskampfe ermuthigte.

Der Dank des Königs für die guten Dienfte fchützte die delphifchen Priefter

vielleicht mehr, als das angeführte zweifelhafte Wunder.

Frei von den Bedrängniffen durch die Barbaren, athmete das hellenifche Volk

im Mutterlande und den Colonien auf, und Künf‘re und Wiffenfchaften nahmen unter

der Führerfchaft hochbegabter Staatsmänner einen nie geahnten Auffchwung. -—-

„. Immer beffer gef’calteten fich die Verhältniffe, und namentlich Athen, das an die

Blüthezeit' Spitze der hellenifchen Staaten trat, beweist durch die Pracht der nun folgenden

öffentlichen Bauten, dafs feine vielbefprochene Macht und fein alter Wohlftand keine

Lüge feien. Der hochfinnige Perz'kles, »der Olympierc, übernahm die Leitung der

attifchen Staatsgefchäfte; Geld war genugfam vorhanden und die Stadt hinreichend

mit allen Bedürfniffen für einen Krieg verfehen. Defshalb glaubte er den Ueber-

fchufs an Mitteln auf Dinge verwenden zu müffen, die nach ihrer Vollendung eben

fo fehr mit ewigem Ruhme lohnten‚ als fie während derfelben eine Quelle des Wohl-

ftandes fein würden.

Er warf alfo ohne Säurnen grofsartige Entwürfe zu Ausführungen und kunft-

volle Plane zu Arbeiten von langer Dauer unter das Volk. Das Baumaterial, fo

führt Plutarc/z aus, war vorhanden —— Steine, Metall, Elfenbein, Gold, Eben- und

Cypreffenholz. Eben fo fanden fich die nöthigen Gewerbe zu deren Ver- und Be-

arbeitung, als da find: Zimmerleute, Bildhauer, Schmiede, Steinmetzen, Färber,

Gold- und Elfenbeinarbeiter, Maler, Sticker, Schnitzer, fodann für alles dies die

Leute zur Verfendung und zum ‚Transport: Rheder, Matrofen, Steuermänner zur

See, auf dem Lande Wagner, Pferdehalter, Fuhrleute, Seiler, Leinweber, Sattler,

Strafsenbauer und Bergleute. Endlich hatte fich jedes Gewerbe noch weiter einen

Haufen von niedrigen Handlangern beigeordnet, um die Stelle des blofsen Werk-
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zeuges und gleichfam des Körpers beim Dienfie zu vertreten. An einem folchen

Orte verbreiteten und verfireuten alle diefe Erforderniffe, fo zu fagen, über jedes

Alter und jede Fähigkeit einen reichlichen Wohlftand.

Allmählich erhoben fich die Werke, prachtvoll durch ihre Gröfse, wie unnach-

ahmlich durch ihre Geftalt und Schönheit. Alle Meifier wetteiferten, die handwerks-

mäßige Arbeit durch gelungene Ausführung zu übertreffen. Die gröfste Bewunderung

verdiente jedoch die Schnelligkeit. Dinge, wovon jedes einzelne, wie man glaubte,

nur in vielen Generationen und Menfchenaltern mit Mühe zu einem Ziele geführt

werden konnte —— diefe Dinge wurden insgefammt in einer einzigen Verwaltung

vollf’cändig ausgeführt.

An Schönheit erreichte jedes Werk von Anfang an die Vorbilder des Alter-

thums, während es durch feinen blühenden Reiz bis heute noch frifch und lebendig

ift, So fehr ruht ein gewiffer Flor von ewiger Jugend darüber und fchützt den

ganzen Anblick vor jeder Berührung durch die Zeit. Es ill, als wäre diefen Werken

ein Hauch von ewigem Frühling eingeflöfst — eine Seele, die niemals altem kann!

Der Parthenon, von Iktz'nos und Kallikrzzles hergeftellt, der Myfterien-Tempel zu Eleufis‚

von Koröäus angefangen und von Metagenes und Xenokles vollendet, die lange Mauer

von Kallz'krales, das Odeon‚ deffen äufsere Geftalt die Nachahmung vom Zelte des

Perferkönigs war, und die Propyläen, von Mng/z'k/es erbaut, find Werke diefer Zeit.

Der grofse Plzez'dz'as, der Freund des »Olympiers«, fchuf das goldene Standbild der

Göttin und Rand den gefammten Unternehmungen vor; letzterer hatte aus Athen,

einer grofsen Stadt, eine gröfste und reichfie gemacht; fie ift durch ihn die Bildungs-

fchule von Hellas, ja von der ganzen Welt geworden. Die Macht und der Reich-

thum follten vor Allem der Kurift dienen; für Werke der Architektur und Plaf’cik

wurden in den letzten 20 Jahren vor dem peloponnefifchen Kriege im kleinen Staate

Athen mindef’cens 8000_Talente, alfo über 40 Millionen Mark, verausgabt. »Wären diefe

Summen aber damals, als alle Elemente vorhanden waren, um vollkommene Werke

hervorzurufen, nicht aufgewendet werden —— diefer Augenblick wäre nie wiedergekehrt.«

Aber nicht nur im Mutterlande, auch in den Colonien pulfirte neues, reges

— Kunftleben. Sicilien, in der Zeit vom Sturze der Tyrannen bis zum zweiten Einfall

der Carthager, pflegte vor Allem die Architektur, Man fuhr in den unter den

Tyrannen mit grofsem Eifer begonnenen Tempelbauten fort und leifiete, der voran—

gefchrittenen Kunfibildung entfprechend, noch Grofsartigeres und Schöneres. Ein

grofser Theil der Tempel und Wafferleitungen zu Syrakus, Akragas, Selinus und

Himera entfland zwifchen 480—450; der ältefte Tempel in Selinus vielleicht fchon

um 600, der jüngl’te in Egef’ca kurz vor dem Einfall der Punier 410 (wenn anders Holm

mit der Möglichkeit der Erbauung kurz vor der Zerftörung durch Agathokles 307

nicht Recht hat). Unter diefen gehören die Tempel des olympifchen Zeus zu

Selinus und Akragas mit zu den gröfsten des Alterthumes; beide wurden nie fertig

und find an Gröfse nur durch das Artemifion in Ephefos übertroffen. »Sie bauten,

als würden fie ewig leben, und afsen, als würden fie morgen fterben —— in der

fchönften Stadt der Sterblichen.« Die italifchen Colonien weifen in den Tempeln

zu Paef’tum herrliche Zeugender Kunftthätigkeit aus der fraglichen Zeit.

‘ Spärlicher find die fieinernen Zeichen eines Aufblühens auf dem vom Kriege

zertretenen Boden Kleinafiens und der Infeln. Das Nationalheiligthum der ]onier,

das Artemifion in Ephefos, wurde von den Perfern verfchont, und nur der Tempel

von Milet, als Monument von Bedeutung, nach den Perfer-Schlachten neu aufgebaut,
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die Tempel in Sardes, Priene, Magnefia, Teos etc. weifen auf das 4. Jahrhundert

v. Chr. und noch fpätere Zeit. Was blieb uns von all den Herrlichkeiten übrig?

— Ziemlich viel für die Länge der Zeit, welche feit Perz'kles bis auf unfere Tage

verfloffen, und doch zu wenig, um ein verläfsliches Bild eines antiken Tempels mit

all feinen Eigenthümlichkeiten zu gewinnen. Sind auch die Grundriffe der einzelnen

Monumente durch vielfache Vermeffungen feftgeftellt, die Detailformen durch Auf-

nahmen aller Art bekannt geworden, fo fehlen uns doch für gewiffe bauliche Einrich-

tungen, die Cella-Decken und Dachconftructionen der Tempel, die wünfchenswerthen

pofitiven Anhaltspunkte an den Werken felbf’c. Ueber diefe Einrichtungen find die

Meinungen noch fehr getheilt und werden es bleiben und bleiben müffen, bis ein

glücklicher Zufall uns mehr greifbares Material in die Hände fpielt. Ob diefer Fall

bei dem jetzigen Zufiande der bekannten Denkmäler je eintreten wird, dürfte fehr

zu bezweifeln fein. Auch der Boden von Olympia gab in diefer Beziehung keine

Antwort auf die einfchlägigen Fragen.

Die verfchiedenen Verfuche, antike Tempel in ihrer urfprünglichen Geftalt

wieder herzuftellen, oder die Abhandlungen über Tempelgattungen, Beleuchtung,

Dach- und Deckenconftructionen von Tempeln find und bleiben meift mehr oder

weniger geiftreiche Hypothefen, denen man Glauben fchenken kann und auch nicht;

keine der aufgef’tellten Theorien kann als unwiderleglich, als fef’cftehend bezeichnet

werden. Es bedarf unter diefen Umftänden wohl die längft bekannte That-

fache keiner befonderen Bekräftigung, dafs unfere Kenntnifs der hellenifchen Bau-

kunft eine befchränkte ift; auch die gründlichfte Neubearbeitung aller Aufnahmen

(wir haben ja deren recht gute) und die exacteften Forfchungen nach der Tiefe

würden die Lücke eben fo wenig ausfüllen, als wiederholte conftructiv-äfthetifch-

hiftorifche Prüfungen! Zahlreichen Detail-Publicationen aus der Neuzeit verdanken

wir zwar Auffchlüffe über den gegenwärtigen Zuftand der Monumente, welche auch

Wahrheit von Dichtung fo mancher merkwürdigen Veröffentlichung unterfcheiden

lernten und fehlerhafte, akademifch protegirte Einzelformen verbefferten; aber über

das unwiederbringlich Verlorene geben auch fie keine Auskunft. Von den meiften

Monumenten find uns nicht einmal die ]ahreszahlen der Erbauung bekannt und ver-

brieft, und müffen wir uns auch hier mit »Ungefährem« begnügen.

Die befterhaltenen dorifchen Monumente find das aus Marmor gebaute Thefeion

und der Parthenon in Athen, der aus Kalkfteinen ausgeführte fog. Concordien-Tempel

in Akragas, welche beftimmten Auffchlufs über die Anordnung und Conflruction der

äufseren Bauglieder und der Decken der Säulengänge geben; der Pofeidon—Tempel

in Päftum, welcher für die Geftaltung des Inneren, die dreifchiffige Anordnung, die

über einander gefiellten Kleinfäulen, ein Bild liefert und nur die Decken- und Be-

leuchtungsfrage offen läfst. Beinahe alle anderen find der Elemente Gewalt und der

Zerftörungsluft der Menfchen zum Opfer gefallen und nur noch in mehr oder weniger

fragwürdigen Reflen erhalten. Auf diefes Material find wir bei den folgenden Ab-

handlungen angewiefen.

Peft und Krieg, äufsere und innere Händel der einzelnen Staaten, der ver-

hängnifsvolle Kampf zwifchen Athen und Sparta, der, beinahe 30 Jahre (431—404)

mit wechfelndem Glücke geführt, mit der Niederlage des kunftfmnigen Athen endigte

und das Mark von ganz Hellas aufzehrte, fchwächten Vermögen und Sinn für monu-

mentale Kunf‘t; das Volk, das einft das Höchfle geleiftet hatte, wurde »gefchwätzig

und geldgierig, faul und feige«; feine Freiheit ging am Tage von Chäronea (338)
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zu Grabe. In der blendenden Erfcheinung eines Alexander (336—323) flackert noch-

mals der griechifche Genius auf und erzeugt auf afratifchem Boden Kunftwerke wohl

von Bedeutung und hoher Schönheit, denen aber der keufche Hauch, der reine

Zauber der Gebilde aus Perikleifcher Zeit abgeht. In Sicilien blühten unter der

Aegide der |Tymnnz's (406—365) an einzelnen Orten Künfte und Wiffenfchafteni

fort; der edle Tz'maleon fchaffte (344) geordnete, der Architektur günftige Zuftände;

aber das Volk hatte keinen Halt mehr und gerieth unter die Herrfchaft von Frem-

den. Im ]ahre 264 fetzten lich die Römer auf Sicilien fef’c. _

An Stelle Athens wurde Alexandreia (323) Hauptfitz der griechifchen Literatur

und Kunft; unter den eiteln, prachtliebenden, aber auch kunf’cfmnigen Fürften von

Pergamon (241) erlebte die griechifche Kunft eine Nachblüthe, von der die jüngft

in die Mufeen der Reichshauptftadt gebrachten Funde beredtes Zeugnifs geben.

196 kam Hellas unter römifche Herrfchaft; die politifche und künf’derifche Geltaltungs-

kraft des Volkes war damit gebrochen. Die Pflanzftätten der Kunft, Korinth (146)

und Athen (86), wurden im Sturme genommen und zerftört, ]onien (64) zur

römifchen Provinz erklärt; die Kunftwerke Griechenlands wanderten als Beuteftücke

in das ewige Rom.

785 Erzf’tatuen und 230 Marmorftatuen fchleppte Fulw'us Nobz'lz'or aus Aetolien

herbei; Aemz'lz'us Paulus brauchte 250 Wagen für die geraubten Statuen und Ge-

mälde bei feinem Triumphzug‘; Sulla entführte fogar einzelne Säulen des Olympieion

von Athen nach Rom.

Diefe Kunftfchätze und ‚die in Rom ‚und den italifchen Landfchaften internirten

griechifchen Gefangenen gaben die nächfte Veranlaffung zur Verbreitung griechifcher

Kunf’tweife im fremden Lande.

»Doch das eroberte Hellas eroberte wieder den wilden Sieger

und brachte die Kunfi: nach Latium.«

1 17—138 n. Chr. erhielten durch Hadrz'an’s Gunft Athen und die kleinafiatifchen

Städte wieder neuen, aber flüchtigen Glanz, um dann in Vergeffenheit zu gerathen

und der Kunft der Neuzeit wieder reinigende und verjüngende Kraft zu verleihen

nach den Ausfchreitungen des 17. und 18. Jahrhunderts.

I.

Der griechische Tempel.

Die künftlerifch bedeutendften Leif’cungen jedes Volkes auf dem Gebiete der

Architektur, Plaftik und Malerei gipfdn in den Monumenten, die der Gottesverehrung

geweiht find; die künftlerifche Idee ift an denfelben am meiften geiftig verarbeitet

und geläutert, der formale Ausdruck der vollkommenfte. An diefen müffen wir

daher das Syfiem der griechifchen Baukunit entwickeln und ftudieren.

Die griechifche Kunft Pteht‚ wie bereits gefagt und wie noch weiter gezeigt

werden (011, auf den Schultern der orientalifchen (ägyptifchen und afiatifchen). In

der Grundrifsanlage des griechifchen Tempels klingen die Reminiscenzen an den

Orient durch. So zeigen die älteften Tempel Siciliens (4 Tempel in Selinus) im

Grundplane die langgeftreckte Cella-Form, die, der Tiefe nach in 3 Gelaffe getheilt,

in Vorhalle, Heiliges und Allerheiligftes zerfalllt, wie bei den afiatifchen Gotteshäufern;

nur ift das Allerheiligfte nicht von weiteren Räumen umgeben oder den Blicken der
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Allgemeines.


